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Zuverlässiges Dach 
fürs Korn gesichert

gSMLTAC BCR REPUBLIK
----------------------------------- Schrittmacher haben das Wort

Herren auf eigenem Boden
Im Sommer hat ein Bauer, wie 

man sagt, kaum Zeit zum Ver­
schnaufen. Ist man erst richtig mit 
der Aussaat fertig, so drängt schon 
andere Arbeit — die Pflege der 
Brache. So kurz ein Sommerar- 
beftstag auch sei, müßte man doch 
ein wenig Zeit finden, um zu über­
legen, wie und was geleistet wur­
de und was zu machen bevorsteht.

So hab* ich mir auch solch einen 
Augenblick verschafft, um Gedan­
ken über die Bauernarbeit mit 
meinen Kollegen auszutauschen.

Der diesjährige Frühling hatte 
seine Besonderheiten. Noch im 
April, als es- schon so sonnig wie 
im Sommer war, täuschten mich 
meine Arbeitserfahrungen nicht. 
Das Wetter ist in dieser Zeit sehr 
wandelbar. So kam cs auch. Das 
Maiende war regnerisch und kalt. 
Das Tempo der Feldarbeiten ging 
zurück. Auch auf unsere Felder 
regnete es, jedoch gelang es uns, 
die Aussaat termingerecht abzu­
schließen. Unsere auftragslosc Ar­
beitsgruppe war damit als erste im 
Rayon Taranowskoje fertig. Au­
ßerdem halfen wir unseren Nach­
barn, 1 600 Hektar bestellen. Die 
Leistung pro Aggregat erwies sich 
als die höchste im ganzen Sow­
chos. Ich will damit nicht prahlen, 
mir kommt es dabei mehr darauf 
an, zu zeigen, was eigentlich die 
Ursachen unseres Erfolges sind.

Zu Frühjahrsbeginn, als der Me­
chanisator Alexander Kasatscho- 
nok, Heid der Sozialistischen Ar­
beit aus dem Mailin-Sowchos, auf 
unserer Versammlung vorgeschla­

Effekt der Initiative
Die universalen Hydraulikbag­

ger, mit deren Fertigung das Kol­
lektiv des Kentauer Baggerbaube­
triebs im Gebiet Tschimkeni begon- 
den hat, werden die manuelle Ar­
beit beim Ausheben der Irrigations­
kanalbette vollständig ausschlie- 
ßcn.

Zum Unterschied, von den ande­
ren Erdbaumaschinen besitzt der 
neue Bagger keinen gebrochenen, 
sondern einen geraden einziehba­
ren Ausleger. Den Baggerlöffel 
kann man um die Achse drehen 
und unter verschiedenen Winkeln 
fixieren. Solch eine Ausführung er­
möglicht es, das Kanalbctt auszu­
heben und zugleich die Uferhänge 
zu planieren.

Als dieses hochleistungsfähige 
Aggregat in Serie ging, brauchten 
die Maschinen keine in solchen Fäl­
len übliche Rekonstruktion durch­
zuführen. Die Spezialisten haben es 
vermocht, dazu die früheren Pro­
duktionskapazitäten zu nutzen, oh­
ne den Ausstoß der anderen Pro­
duktion zu beeinträchtigen.

Die Produktionsneuerer haben ei­
ne vervollkommnete Gießmethode 

gen hatte, eine auftragslose Ar­
beitsgruppe zu bilden, unterstütz­
ten ihn nur wenige — Wassili Aga­
pow und ich. Die anderen scheu­
ten sich, ehrlich gesagt, die Ar­
beit neu zu gestalten, obwohl sie 
auch viel vom Kollektivvertrag ge­
hört hatten. Doch wie man sagt: 
Aller Anfang ist schwer. Gemein­
sam haben wir noch vier Mechani­
satoren für unsere Arbeitsgruppe 
gewonnen — Woldemar Sterzer, 
Alexander Beljajew, Anatoli Li- 
towka und Anatoli Wolkow. Wir 
haben 800 Hektar Weizen und 400 
Hektar Gerste übernommen. Laut 
Vertrag wurde uns auch die not­
wendige Technik bereitgestellt.

Dann war auch der erste Arbeits­
tag da. Offen gesagt, ich hab' in 
meiner zwanzigjährigen Praxis 
noch nie solch eine gut abgestimm- 
lc Arbeitsorganisation erlebt. Es 
lag nicht nur daran, daß Mechani­
satoren nur erster Klasse in unse­
re Arbeitsgruppe kamen, obzwar 
die Qualifikation auch ausschlagge­
bend ist Vielmehr kam es auf die 
psychologische Einstellung eines 
jeden an. Wir fühlten uns wahrhaf­
tig als Herren auf eigenem Boden.

Früher arbeiteten wir bei Stück­
lohn und hatten für die Ackerbau­
kultur nicht viel übrig. Traf man 
zum Beispiel einen Stein oder ein 
Stück Eisen auf dem Acker, so 
machte man darum einen Bogen 
— die Zeit drängte. Jetzt verhalten 
wir uns dazu ganz anders, denn 
auch das nächste Jahr werden wir 
hier pflügen und säen. Früher wa­

eingeführt: Statt der Sandformen 
werden jetzt StahHormen ange­
wandt. Mehr als 90 Profcent der 
Werkstücke liefert die Gießerei iniT 
minimalen Bearbeitungszugaben. 
Dadurch wurde die Zeit für ihre 
Bearbeitung wesentlich verringert 
und die Leistung der spanabhe­
benden Werkzeugmaschinen bedeu­
tend erhöht.

Eine weitere beachtliche Maßnah­
me ist der Übergang aller Ab­
schnitte zur spezialisierten Herstel­
lung von Erzeugnissen. Durch Re­
duzierung des Umfangs gegenläu­
figer Werkstücke innerhalb der Ab­
teilung wurden Produktionsflächen 
für die Montage dieser Aggregate 
freigestellt.

„Das trug dazu bei, daß wir die 
Fertigung der neuen Maschine ohne 
Stillegung des Hauptfließbandes 
aufnehmen konnten“, sagte der 
Chefingenieur des Werks J. Scholz. 
„Bis zum Ende des Planjahrfünfts 
wird das Kollektiv unseres Be­
triebs mehrere Tausende hochlei­
stungsfähige Aggregate an die Me­
lioratoren des Landes liefern.“ 

(KasTAG) 

ren wir bei der Bearbeitung der 
Fcldränder nur mit halbem Her­
zen bei der Sache. Wichtig war 
für uns die Zahl der bearbeiteten 
Hektar und nicht die Qualität. Spä­
ter beeinflußte das alles die Er­
träge negativ. Heute ist es darum 
ganz anders bestellt.

Und wie wird die Technik jetzt 
ausgelastet! Ohne gründliche tech­
nische Wartung der Traktoren be­
ginnt niemand die Arbeit. Daher 
kommen nur selten Störungen vor, 
auch der Bedarf an Ersatzteilen 
sank bedeutend. Wir verpflichteten 
uns, bei der nächsten Reparatur 
nicht weniger als 300 Rubel einzu­
sparen. Zur Zeit leben wir in der 
Hoffnung auf eine reiche Ernte: 
Die Saat geht gut auf. Dabei ma­
chen wir uns schon Sorgen um die 
Ernte des nächsten Jahres: Wir 
bearbeiten die Brache und haben 
vor, den Acker im Sommer drei- 
bis viermal zu kultivieren und die 
notwendige Menge von Stalldung 
dem brachliegenden Boden zuzufüh­
ren. Nach vorjährigen Erfahrun­
gen werden wir ihn am Feldrand 
lagern, damit es auch gut vergärt.

Wir haben uns verpflichtet, im 
laufenden Jahr nicht weniger als 
13,8 Dezitonnea Getreide je Hekt­
ar zu ernten, und sind bemüht, un­
ser Wort ztr halten.

Erwin LIEDER, 
Mechanisator aus 'dem Mai­
lin-Sowchos

Gebiet Kustanai

Das Kollektiv unseres Getreide­
erfassungsbetriebs Tschk a I o w o 
nimmt an der Realisierung des Le­
bensmittelprogramms aktiven An­
teil. Wir haben in diesem Jahr die 
Vorbereitung der materiell-techni­
schen Basis zur Abnahme des Ge­
treides der neuen Ernte mit an­
derthalb Monaten Vorsprung abge­
schlossen.

Unser Betrieb ist einer der größ­
ten im Rayon. Hier wird das Korn 
angenommen, aufbereitet, getrock­
net. Außerdem nimmt man Saatge­
treide für längere Aufbewahrung 
an. Das Getreide trifft aus vielen 
Agrarbetrieben ein, aber die Haupt­
lieferanten sind die Sowchose „Le- 
ninski“, „Tschkalowski“, „Abai", 
die Kolchose „Krasnaja Swcsda", 
„Serp i Molot“, „Kuibyschew“.

Das technologische Produktions­
labor ist modern ausgerüstet. Be­
rücksichtigend, daß im Rayon die 
Zahl der leistungsstarken Schwer­
lastzüge mit jedem Jahr anwächst, 
wurde hier ein neuer Getreidepro­
benzieher montiert, der es ermög­
licht, die Probe vom Wagen und 
Anhänger gleichzeitig zu nehmen. 
Das reduziert bedeutend die Steh­
zeit der Wagen bei dieser Operati­
on. Wohlgemerkt: In der. heißen 
Erntezeit kann der Staatsspeicher 
täglich bis 200 Wagen mit Getrei­
de annehmen.

Auch die Waagenwirtschaft ist 
in bester Ordnung. Es gibt zwei 
Dreißigtonnenwaagen mit verlän­
gerten Lastplattformen zürn Wie­
gen der KamAS-Wagen mit An­
hängern. Da aber die Ladefähigkeit 
der Wagen stets aristeigt, beschlos­
sen die Getreideerfasser auch noch 
eine Sechzigtonnenwaage bereitzu­
stellen. Alle Waagen werden bis 
Erntebeginn einsatzbereit sein.

Zur Entladung der Wagen mit 

Anhängern und Halbanhängerri 
gibt es in unserem Betrieb sechs 
Autoheber. Gegenwärtig wird auch 
noch ein Heber neuester Marke 
montiert, der eine Länge von 21 
Metern hat.

Unser Kollektiv bringt das Saat­
gut auf den Standard der ersten 
und zweiten Klasse und fertigt es 
dann an die Landwirtschaftsbetrie­
be des Rayons, des Gebiets, der 
Republik und auch anderer Repu­
bliken ab. Deshalb schenken wir 
den Trocknungsanlagcn sowie der 
technischen Ausrüstung des gan­
zen Betriebs besondere Aufmerk­
samkeit. Hier ist alles vorbereitet, 
um während der Ernte Getreide ab­
nehmen und trocknen zu können. 
Die Gefreidclager mit all ihren 
Ausrüstungen sind gut vorbereitet.

Von nicht», geringer Bedeutung 
ist die Tatsache, daß gegenwärtig 
der nach wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeitende Montage­
abschnitt die Trocknungs- und Rei­
nigungssilos rekonstruiert, damit 
man das Getreide gleichzeitig 
trocknen, aufbereten und in die 
Eisenbahnwaggons verladen kann. 
Früher wurden diese Arbeitsgänge 
etappenweise ausgeführt. Die Re­
konstruktion der Silos vereinfacht 
bedeutend den ganzen technologi­
schen Prozeß, hebt die Arbeitspro­
duktivität.

Unsere Erfasser haben auch die 
Arbeitsorganisation während der 
Ernteperiode bestimmt. Es ist vor­
gesehen, rund um die Uhr, d. h. in 
drei Schichten, zu arbeiten. Für al­
le drei Schichten sind genügend 
Arbeitskräfte vorhanden.

Nikolai JUCHNOWSKI, 
Chefingenieur im Getreideer­
fassungsbetrieb Tschkalowo
Gebiet Koktschetaw
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Aktive Helfer 
des Parteikomitees

Der Sommer ist eine im wahren 
Sinne des Wortes heiße Zeit für die| 
Getreidebauern, Mechanisatoren, L 
Viehzüchter, alle Werktätigen der« 
Landwirtschaft, deren Vorhaben 
und Gedanken mit der Sicherung 
einer guten Ernte des dritten Jah- < 
res des laufenden Planjahrfünfts» 
verbunden sind. Während im Süden 
der Republik schon die Getreide- > 
ernte cingebracht wird, das Gemü- | 
se und Obst heranreift, ist in ihren Ai 
zentralen und nördlichen Gebie- H 
ten, wo in diesem Jahr hcrrlichcflf 
Gräser stehen, die Futierbcschaf-|, 
fung in vollem Gange. Die Mecha-w 
nisatoren sind bestrebt, aüsrei- Ü 
chend vollwertiges Futter für die A 
gesellschaftliche Viehwirtschaft bc- 
rcitzustellen. -

Auch für die Kulturschaffenden 
des Dorfes beginnen heiße Tage. 
Sie fühlen sich mitverantwortlich 
für die künftige Ernte, für die gute 
Stimmung der Menschen, die auf 
den Feldern, in den Gärten und 
Viehfarmen ihren Mann stehen.. 
„Wer, wenn nicht wir, wird für die 
sinnvolle, vollwertige Erholung 
dieser Menschen sorgen, Freude in • 
ihre Arbeit hineinbringen", kann 
man die Kulturschaffenden des öf­
teren sagen hören. Und davon las- 1 
sen sic sich in ihrer nützlichen Tä- t-, 
tigkeit leiten.

Der Arbeitsplatz der Kultur- y. 
schaffenden des Dories ist jetzt sf: 
dort, wo über das Futter und die g ‘rcuunf u.nd «deo ogischcn Erzie- 
Ernte entschieden, wo jede Stun- ? h.un? de.r. Landjwrte ge linden. Sie 
dc, jede Minute voll genutzt wer- s,nd beidc. cidenschaftliche Film- 
den. Die Mechanisatoren sind keine ; ?mateure; jetzt haben sie ihr Hob-den. Die Mechanisatoren sind keine 
Roboter, sie arbeiten zwar sehr an­
gestrengt, aber auch sie brauchen 
eine Erholungspause, um neue 
Kräfte für noch produktivere Ar­
beit zu sammeln. Eben diese Rast­
pausen nutzen die Kulturarbeiter, 
die Mitglieder der Agitationsbriga­
den für ihre Aufklärungsarbeit.

„Die Agitationsbrigaden helfen 
den Parteikomitees, die Werktäti­
gen zu neuen Arbeitserfolgen zu 
mobilisieren", meint Alexander 
Stoppel, Zweiter Sekretär des 
Dshetyssajer Rayonkomitees der 
KP Kasachstans, Gebiet Tschim- 
kent. „Sie klären die Kollektive 
der Agrarbetriebe über die wich­
tigsten Beschlüsse der Partei, über 
die internationale Lage und Ereig­
nisse im Lande sowie in der Re­
publik auf, rühmen die Bestarbei­
ter, formen die öffentliche Mei­
nung über die Verletzer der Ar­
beitsdisziplin und Pfuscher. Sie 
helfen den Parteikomitees bei der 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs, bei der Erforschung 
der Stimmung der werktätigen 
Massen. Kurzum, sie helfen den 
Parteikomitees, die ideologische 
und Erziehungsarbeit auf ein neu­
es, höheres Niveau zu bringen, wie 
das von den Beschlüssen des Ju­
niplenums des ZK der KPdSU, in 
der Rede des Genossen J. W. An­
dropow gefordert wird. Und natür­
lich erfreuen sie unsere Baumwoll­
züchter, Mechanisatoren und Vieh­
züchter mit einem schönen Lied, 
einem feurigen Tanz oder einem 
flammenden Gedicht. So wie das 
die Agitationsbrigade des deutschen 
Gesangs- und Instrumentalensem­
bles „Jugend“ unter der Leitung 
von Johannes Gempel macht.“

In diesen angestrengten Som-

Die Flieger des landwirtschaftlichen Flugwesens wurden zu zuverläs­
sigen Partnern der Agronomen im Kampf um eine hohe Ernte. Nur drei 
Lichttage brauchte die führende Besatzung Angassan Basbijew aus dem 
Ust-Kamcnogorsker Luftverkehrsbetrieb, um 5 000 Hektar Getreidekultu­
ren im Sowchos „Nikolski", Rayon Syrjanowsk, zu bearbeiten.

Zehn Flugzeuge und drei Hubschrauber bearbeiten täglich die Felder 
des Gebiets. Sie haben das „chemische Jäten" auf etwa 200000 Hektar 
Saaten vorgenommen.

Im Bild: Kommandant des Flugzeugs An 2 Angassan Basbijew. Agro­
nom einer Abteilung im Sowchos „Nikolski" Wladimir Agijenko, Sekretär 
des Parteikomitees desselben Sowchos Alexandra Poltoranina und der 
zweite Flugzeugführer Valeri Jegorow präzisieren die Flugstrecke für die 
Bespritzung der Felder.

Foto: Woldemar Bär

mertagen ist cs/ sehr wichtig, die 
verschiedensten > Formen und Me­
thoden der ideologischen und mas­
senhaften Kulturarbeit unter den 
Menschen anzuwenden, sie dem 
Moment und »der knappen Zeit auf 
dem FeMstan/dort anzupassen. Sehr 
populär und beliebt sind nach wie 
vor die Agitationsbrigaden, die mit 
ihren Mitteln alles Neue, Fortge­
schrittene propagieren, für die sinn­
volle Gestaltung der Freizeit der 
Mechanisatoren sorgen. Valentine 
Haffner, Agronom im Sowchos 
„Jerkenschilikski“. Gebiet Zelino- 
grad, und ibr Mann Woldemar, 
Direktor der örtlichen Musikschule, 
kennen die Interessen und Ansprü­
che der Dorfleute sehr gut. deshalb 
haben die Konzerte der von diesen 
Enthusiasten geleiteten Agitations­
brigade „Kolossok“ ste1’ großen 
und verdienten Erfolg, ’n ihrem 
Programm haben die Laienkünst­
ler deutsche, .russische und kasa­
chische Lieder und Tänze. Selbst­
verständlich auch Schwänke, die 
besonders gnt aufgenommen wei­
den. „Nach solch einem kleinen 
Konzert gehbdie Arbeit um so bes­
ser“, meinen «die Mechanisatoren.

Die Klubarbciter . des Sowchos 
„Tschistowskf’.i Gebiet Nordkasach- 

, stan, Nikolai Morosow und Anato­
li Afanassjew haben eine andere, 

: nicht weniger ‘ interessante und ef- 
«• fektive Form der kulturellen Be-

by in den Dienst der Ernte 83 ge­
stellt. Sie filmen die Sieger des 
sozialistischen Wettbewerbs, Fut- 
tcrbeschaffer, die dank ihren fort­
geschrittenen Erfahrungen gute 
Leistungen bei der Heumahd auf­
weisen. Abends führen sic den Film 
auf dem Feldstützpunkt vor. In dér 
Regel entsteht danach ein lebhaf­
ter AAeinungsaustausch über das 
neue Arbeitsverfahren, und 'siehe 
da, am nächsten Tag wird es in 
anderen Kollektiven eingeführt! Das 
ist der praktische Beitrag der Kul­
turschaffenden zur allgemeinen Sa­
che.

Auf Initiative des Koktschctawer 
Gebietskomsomolkomitees wurde 
eine Agitationsbrigade gegründet, 
der die Mitglieder der Literaturver­
einigung „Zelinnyje Ritmy“ ange­
hören. Die angehenden Schriftstel­
ler und Dichter N. Kabaljuk, S. Ba- 
kajenko und W. Nekrassow lesen 
in den Brigaden aus ihren neuen 
Werken vor, rezitieren Gedichte 
bekannter Literaten, beantworten 
Fragen der Mechanisatoren über 
den Stand und die Entwicklung 
der zeitgenössischen Sowjetlitera­
tur. Solch eine Form der kulturel­
len und ästhetischen Erziehungsar­
beit kommt bei den Werktätigen 
der Landwirtschaft gut an und läßt 
sich ohne besonderen Aufwand or­
ganisieren.

Die Agiiationsbrigaden sind zu 
aktiven und leidenschaftlichen Hel­
fern der Parteikomitees geworden, 
und dort, wo die Energie und der 
Enthusiasmus der Kulturschaffen­
den des Dorfes gekonnt und weit­
gehend genutzt und in die er­
wünschte Richtung gelenkt werden, 
sind auch die .wbeitserfolge der 
Kollektive ansehnlich.

Gespräch J. W. Andropows mit H. Kohl Sowjetisch-bundesdeutsche Verhandlungen
Am 5. Juli ist J. W. Andropow, 

Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
im Kreml zu einem Gespräch mit 
dem Bundeskanzler der Bundesre­
publik Deutschland H. Kohl zu­
sammengetroffen.

J. W. Andropow und H. Kohl 
brachten beiderseitige Genugtuung 
über die Möglichkeit zum Ausdruck, 
persönlich einander kennenzulerpen 
und einen aufrichtigen Meinungs­
austausch zu einer Reihe von prin­
zipiellen Fragen der sowjetisch­
bundesdeutschen Beziehungen und 
der internationalen Lage, insbeson­
dere in Europa, zu führen.

J. W. Andropow hieß Bundes­
kanzler H. Kohl und Vizekanzler 
H.-D. Genscher in der UdSSR will­
kommen. Er betonte, daß die So­
wjetunion den Beziehungen zur 
Bundesrepublik Deutschland erst­
rangige Bedeutung beimißt.

Die Sowjetunion und die BRD 
hpben seit dem Abschluß des Mos­
kauer Vertrages im Jahre 1970 ei­
nen bedeutsamen und fruchtbaren 
Weg der Entwicklung guter Be­
ziehungen zueinander zurückgelegt. 
Die sowjetische Führung tritt dafür 
ein, daß sich diese Beziehungen 
auch in der Zukunft in positiver 
Richtung entwickeln, was den In­
teressen der Völker beider Länder, 
den Interespen von ganz Europa 
und der Sache des Weltfriedens, 
entsprechen würde.

J. W. Andropow sagte, daß in 
diesem Zusammenhang die Frage 
der Verhinderung einer neuen Run­
de ’ des nuklearen Wettrüstens in 
Europa mit unvorhersagbaren Fol­
gen besondere Bedeutung gewinnt. 
Es handelt sich um Versuche des 
NATO-Blocks, die strategische Si­
tuation in Europa zum Nachteil 
der vitalen Interessen der UdSSR 
und ihrer Verbündeten radikal zu 
verändern. Das Territorium der 
BRD soll zu einem Startplatz für 

amerikanische nukleare Erstschlag­
raketen verwandelt werden, die auf 
die UdSSR und ihre Verbündeten 
gerichtet sind. Das würde im Grun­
de genommen die Wiederbelebung 
der Gefahr eines Krieges gegen die 
UdSSR von deutschem Boden aus 
bedeuten.

Die Sowjetunion ist auf die Ver­
handlungen mit den USA über die 
Frage der Kernwaffen in Europa 
mit dem aufrichtigen Wunsch ein­
gegangen, positive Ergebnisse zu 
erzielen. Wir sind bestrebt, die nu­
kleare Konfrontation in Europa 
rapide abzubauen und das bei ei­
ner strikten Befolgung des Prin­
zips der Gleichheit und der glei­
chen Sicherheit. Die UdSSR tut al­
les nur Mögliche, um die Überle­
gungen ihrer Verhandlungspartner 
in Rechnung zu stellen und eine 
gegenseitig akzeptable Überein­
kunft zu erzielen, die die Interessen 
beider Seiten berücksichtigt. Indes­
sen läuft die Position der USA auf 
die Forderung nach einseitiger Ab­
rüstung der Sowjetunion hinaus, 
wobei die Arsenale von nuklearen 
Mittelstreckenwaffen, über die die 
NATO-Länder verfügen, unberührt 
bleiben. Wir müssen unter ande­
rem die gegen uns gerichteten gro­
ßen Mengen an nuklearen Waffen 
dieser Klasse bei Großbritannien 
und Frankreich einbeziehen.

Die USA möchten sich in eine 
Sönderlage versetzen, indem sie 
vor der Tür der UdSSR Kernwaf­
fen in Stellung bringen, die Ob­
jekte tief im Inneren unseres Ter­
ritoriums treffen können, während 
die UdSSR kein vergleichbares Po­
tential irgendwo in der Nähe der 
USA besitzt und nach amerikani 
scher Logik natürlich auch nicht 
besitzen darf.

Die Politiker der NATO-Länder 
wiederholen immer wieder, daß die 
UdSSR nach Einfuhr neuer ameri­
kanischer Raketen nach Westeuropa 

Zugeständnisse in Genf machen 
werde. Das ist ein großer und ge­
fährlicher Irrtum. Wenn es zur 
Stationierung kommen sollte, wer­
den wir weder unsere Positionen 
aufgeben noch unsere Verteidigung 
schwächen, sondern rechtzeitig« 
und wirksame Gegenmaßnahmen 
einleiten, die die Sicherheit der 
UdSSR und ihrer Verbündeten 
schützen.

Die Sowjetunion kann kaum be­
greifen, was die Bundesrepublik 
bei der Stationierung amerikani­
scher Raketen bei sich, bei unseren 
Gegenmaßnahmen und bei der 
Überfüllung Mitteleuropas mit al­
len Arten von Massenvernichtungs­
waffen zu gewinnen hofft.

Bei der heutigen Sachlage sind 
die sowjetischen Mittelstreckenra­
keten in der Zone Europas nur ein 
Gegengewicht der Kernwaffen mitt­
lerer Reichweite der NATO-Länder 
in dieser Zone. Sie sind nicht ge­
gen die Streitkräfte der BRD ge­
richtet Werden auf westdeutschem 
Boden aber amerikanische Raketen 
stationiert, wird sich die Situation 
ändern. Die militärische Gefahr für 
die BRD wird sich vielfach vergrö­
ßern. Unvermeidlich werden auch 
gewisse Komplikationen in den Be­
ziehungen zwischen unseren bqiden 
Ländern sein. Was die Deutschen 
in der BRD und der DDR betrifft, 
so .müßten sie, wie sich neulich je­
mand äußerte, durch einen dichten 
Raketenzaun aufeinander schauen.

Wäre es nicht besser, die- Gele 
genheit zu nutzen, solange sie be­
sieht, und ein wahrhaft aufrechtes 
Abkommen zu erzielen, das die le­
gitimen Interessen beider Seiten 
berücksichtigt, um statt Kernwaffen 
mittlerer Reichweite in Europa an- 
(uhäufen, sie beträchtlich zu redu­
zieren und somit die Atmosphäre 
auf unserem Kontinent und' in der 
ganzen Welt zu saniéren? Solange 

man mit der Stationierung nicht 
begonnen hat, ist ein Abkommen 
noch möglich.

In der Sowjetunion wurde man 
auf die Erklärung Kanzler Kohls 
aufmerksam, daß die Bundesregie­
rung Verständnis übt für die durch 
historische Gründe bedingten Be­
dürfnisse der Sowjetunion im Be­
reich der Sicherheit. Für unsere 
beiden Länder gleichwie für die 
Sache des Friedens in Europa wäre 
es sehr gut, wenn diese Worte in 
der praktischen Politik der BRD 
ihre Widerspiegelung finden wür­
den.

J. W. Andropow sagte, daß die 
sowjetische Seite den Weg zur ge­
genseitigen Verständigung in vol­
ler Aufrichtigkeit, gepaart mit gu­
tem Willen und der Bereitschaft, 
sieht, im Namen des Friedens und 
der guten Nachbarschaft zusam­
menzuarbeiten.

Kanzler H. Kohl schätzte hoch 
den aufrichtigen Geist des Ge­
sprächs und unterstrich das Bestre­
ben der von ihm geleiteten Bun­
desregierung, mit der Sowjetunion 
friedliche und gutnachbarliche Be­
ziehungen aufreclitzuerhaltcn, die 
Beziehungen zwischen der Bundes­
republik Deutschland und der So­
wjetunion weiter konstruktiv zu 
entwickeln. Zugleich legte er die 
bekannte Position der Führungs-' 
kreise des NATO-Blocks dar über 
die Stationierung neuer amerikani­
scher Kernraketen auf dem Terri­
torium einer Reihe westeuropäi­
scher Länder, und in erster Linie, 
der BRD.

J. W. Andropow und H. Kohl ka­
men überein, daß der aufrichtige 
Meinungsaustausch beider Seiten 
trotz der verschiedenen Stand­
punkte in einer Reihe wichtiger 
Fragen nützlich war. Sie kamen 
überein, die Kontakte miteinander 

‘' weiter zu unterhalten.
' ' (TASS)-

Am 4. Juli fanden im Kreml 
Verhandlungen zwischen dem Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Mi- 
histerrates der UdSSR N. A. Ti­
chonow, dem Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Ersten 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Ministerrates der UdSSR und 
Außenminister der UdSSR A. A. 
Gromyko, dem Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und Ver­
teidigungsminister der UdSSR D. F. 
Ustinow, dem Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrates der 
UdSSR L. A. Kostahdow einerseits 
und dem Bundeskanzler der BRD 
Helmut Kohl und dem Vizekanzler 
und Bundesaußenminister der BRD 
Hans-Dietrich Genscher anderer­
seits statt.

Während der Verhandlungen, die 
in sachlicher und aufgeschlossener 
Atmosphäre verliefen, wurden Fra­
gen der bilateralen Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der BRD 
und besonders aktuelle Probleme 
des gegenwärtigen internationalen 
Geschehens erörtert.

Von sowjetischer Seite wurde 
festgestellt, daß die grundsätzliche' 
Haltung der Sowjetunion zu den 
Beziehungen mit der BRD auf den 
Prinzipien der friedlichen Koexi-

■ stenz von Staaten unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung beruht. Aus­
gehend davon, haben’ die UdSSR 

t und die BRD in den 70er Jahren, 
gestützt auf den am 12. August 
1970 unterzeichneten Moskauer Ver 
trag, große Arbeit geleistet, um 
ihre Beziehungen auf der Grund­
lage der gegenseitigen Achtung, 
der Anerkennung der als Ergebnis 
des zweiten Weltkrieges entstan­
denen territorialen und politischen 
Realitäten In normale Bahnen zu 
lenken.

Beide Seiten befürworteten eine 
Erweiterung der konstruktiven Zu- 

| sammertarbeit zwischen der UdSSR 

und der BRD und hoben hervor, 
daß es dafür objektive Vorausset­
zungen gibt.

Es wurde konstatiert, daß die 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und der BRD 
beiden Seiten greifbare Vorteile 
bringt und sich positiv auf deren 
Verhältnis insgesamt auswirkt. Es 
gibt alles, was für ihre weitere 
Vertiefung erforderlich ist. Sie ist 
auf eine solide verlragsrechtliche 
Basis gestellt worden, beträchtli­
che Erfahrungen sind bei der Ab­
wicklung der Geschäfte gesammelt 
worden.

Übereinstimmend wurde die Auf­
fassung vertreten, daß bei der 
praktischen Handhabung der Wirt­
schaftsbeziehungen die Kommissi­
on der UdSSR und der Bundesre­
publik Deutschland für wirtschaft­
liche und wissenschaftlich-techni­
sche Zusammenarbeit eine nützli­
che Rolle spielt.

Die Verhandlungspartner spra­
chen sich ferner für die Entwick­
lung von Kontakten auf der Ebene 
von Parlamenten, Gewerkschaften 
und Jugendorganisationen sowie 
des Austausches in Wissenschaft, 
Kultur, Sport und Touristik aus.

Viel Raum nahm bei der Er­
örterung internationaler Fragen das 
Problem der Gewährleistung der 
europäischen Sicherheit ein, das an­
gesichts der Pläne zur Stationie­
rung neuer amerikanischer Kern­
waffen mittlerer Reichweite in 
Westeuropa, vor allem auf dem 
Territorium der BRD, besonders 
akut wird.

Von sowjetischer Seite wurde 
die Hoffnung zum Ausdruck ge­
bracht, daß die Regierung der BRD 
eingedenk der Verantwortung, die 
sie in dieser Situation zu tragen 
hat, in dieser Frage eine realisti­
sche Position bezieh’. di den In­
teressen des Friedens <ird der Ver­
hütung eines Kernwaffenkrieges 
dient.

Im Verlauf des »Meinungsaus­
tausches wurden auch Fragen an­
geschnitten, die mit den Wiener 
Verhandlungen über die gegensei­
tige Verringerung von Streitkräf*’ 
ten und Rüstungen in Mitteleuropa 
sowie mit der Sachlage beim Ma­
drider Treffen im Zusammenhang 
stehen. Beide Seiten sprachen sich 
für einen baldestmöglichen Ab­
schluß des Madrider Treffens und 
für die Einberufung einer Konfe­
renz über vertrauensfördernde 
Maßnahmen, Sicherheit und Abrü­
stung in Europa aus.

H. Kohl befürwortete seinerseits 
eine Vertiefung und Erweiterung 
der Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der BRD in verschie­
denen Bereichen. Dabei unterstrich 
er, düß diese Beziehungen von gu­
ter Nachbarschaft geprägt und 
langfristig sein müssen. Ausgangs­
punkt dieser Beziehungen müsse 
die Einhaltung des Moskauer Ver­
trags und anderer Verträge und 
Abkommen sein. •

H. Koh) erklärte, die Bundesre­
gierung bekenne sich zur Politik 
des Friedens und des Gewaltver­
zichts. Dabei hob er die Zugehö­
rigkeit der BRD zur NATO hervor.

Auf die Frage der Raketenwaf- 
len mittlerer Reichweite in Europa 
eingehend, wiederholte der Kanzler 
die bekannte Argumentation für 
den NATO-Doppelbeschluß.

V
Das Mitglied des Politbüros des 

ZK der KPdSU A. A. Gromyko, 
Erster Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerrats und Außen­
minister der UdSSR, ist am 5. Ju­
li im Kreml mit dem Stellvertreter 
des Bundeskanzlers und Bundesmi- 
nisler des Auswärtigen. H.-D. Gen­
scher, zusammengetroffen.

Es wurden Fragen der bilateralen’ 
Beziehungen sowie einige interna­
tionale Probleme erörtert, die von 
beiderseitigem Interesse sind

(TASS)
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Initiative, Schaffen und Suchen
Auf dem Juniplenum des ZK der KPdSU wurde der Beschluß „Aktuelle 

Fragen der ideologischen und politischen Massenarbeit der Partei" verab­
schiedet. Dieses wichtige Dokument, dessen Verwirklichung die Kommu­
nisten und das gesamte ideologische Aktiv der Republik in Angriff genom­
men haben, ist für eine lange Dauer berechnet. Darin ist die Frage »Iner 
prinzipiellen Verbesserung der partei-politischen Arbeit, der Umgestal­
tung Ihrer Form und Methoden konsequent gestellt. Auch Genosse Tscher- 
nerko hat In seinem Referat unterstrichen: „Unser ganzes System der 
ideologischen Arbeit muß wie ein gut eingespieltes Orchester funktionie­
ren, wo jedes Instrument seine Stimme hat, seine Partie führt, und die 
Harmonie durch sachkundiges Diriqieren erzielt wird."

Was ist im Sowchos „Kusepski" (Gebiet Koktschetaw) zur engeren Ver­
knüpfung der Propaganda mit dem Leben bereits getan worden? Auf wei- 
cne Gedanken haben die Materialien des Plenums das hiesige ideologische 
Aktiv qebracht? Dieses war das Thema eines Gesprächs der Korresponden­
tin der „Freundschaft" Tatjana BRAUN mit dem Ideologischen Aktiv des 
Sowchos.

Heinrich KLIPPERT. Lektor:
Ideologische Arbeit nach meiner 

Ansicht als Organisator ist ohne 
schöpferisches Wirken. Suchen und 
selbstverständlich auch ohne In­
itiative nicht anzufangen, ich be­
fürworte die Form, nicht aber den 
Formalismus. Mögen Jugendtagc im 
Rayonumfang. Straßenfestc. Tage 
der Viehzüchter veranstaltet wer­
den. Doch wenn von der Form die 
Rede ist. vergessen wir oft das 
Wichtigste — den Inhalt der ideo­
logischen Arbeit. Man kann schließ­
lich Dutzende Vorträge halten. Und 
Id arm wird die Sache selbstzufrieden 
..abgehakt". Wie sieht es aber mit 

Ider Wirksamkeit? Brauchen die 
iMechanisatoren. Melkerinnen und 
auch andere Einwohner unseres 
Dorfés überhaupt meinen Vortrag? 
Dieses Gefühl läßt mich nicht los. 
bevor ich die Rednertribüne betre­
te. Und danach — haben meine 
Worte ihr Ziel erreicht? Schließlich 
ist doch das Thema meiner Referate 
die Agrarpolitik der KPdSU. Und 
während ich diese erläutere, den 
Menschen zu überzeugen suche, 
komme ich auf keine Weise um die 
Angelegenheiten unseres eigenen 
Betriebs herum. Im vorigen Jahr 
hatten wir im Vergleich mit den 
anderen Landwirtschaftsbetrieben 
unseres Rayons und Gebiets eine 
bessere Ernte, und dennoch warfen 
uns die ungünstigen Bedingungen 
aus dem Geleise. Hiermit werden 
jedenfalls einige unserer Mißerfol­
ge begründet. Aber vielleicht liegt 
es nicht nur an den Bedingungen, 
sondern noch mehr am Menschen, 
den wir nicht mitzureißen, nicht auf 
dk Sache einzustellen vermocht 
hatten?

Initiator des sozialistischen Wettbewerbs um eine vorfristige Erfüllung 
der Planaufgaben ist im Bahnbetriebswerk Balchasch die Rollenlagerabtei­
lung, geleitet vom Veteranen der Arbeit und stellvertretenden Parteigrup­
penorganisator Nikolai Iwanowitsch Stepanow. Das Kollektiv arbeitet oh­
ne Ausschuß und erfüllt seine Aufgaben zu mindestens 102 Prozent.

Im Bild: Kommunist N. Stepanow (Mitte) und die führenden Schlos­
ser der Abteilung N. Chalezki, N. Tomkowitsch und A. Hoffmann.

Foto: Iwan Grjasnow 
------------- 'Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm --------------

Wenn alle aktiv sind,
bleibt der Erfolg nicht aus

Dietheißen Tage der diesjährigen 
ischwierigen Frühjahrsaussaat sind 
mir noch ganz frisch in Erinne­
rung. Der Wettergott meinte es mit 
uns sehr ischlecht. Man müßte aber 
sehen, mit welchem Elan unsere 
Leute gearbeitet hatten!

Der Weg zur Ernte, zu reichen 
Getreideenrätren i s t durchaus 
nicht leicht. Unser Kolchos liegt in 
der dürregeiätirdeten Steppe, in der 
sogenannten Risikozone des Acker­
baus. Um die .Ergiebigkeit der Län­
dereien nur urti ein geringes zu er­
höhen, müssen unsere Bauern viel 
Kraft. Wissen «und Können an den 
Tag legen.

Der Kampf um die Aufwärtsent­
wicklung der landwirtschaftlichen 
Produktion wird) im Kolchos >on 
der Parteiorgantisation angeleitet, 
die 90 Mitglieder und Parteikandi­
daten in ihren Reihen vereint. Die 
meisten von ihnen arbeiten unmit­
telbar in der Produktion. Unter der 
Leitung des Parteskomitees ist ein 
langfristiges Programm für die 
Weiterentwicklung des Betriebes 
erarbeitet worden. Bei der Aufstel­
lung dieses Programms ließ sich 
unser Parteikomitee von den Be­
schlüssen des XXVI. Parteitages 
und der letzten Plenen des ZK der 
KPdSU leiten.

Der Betrieb produziert haupt­
sächlich Milch und Fleisch Der 
Ackerbau ist aber auch sehr ent­
wickelt, er bildet eine zuverlässi­
ge Grundlage für die Viehwirt­
schaft. Der leistungsstarke Maschi­
nenpark ermöglicht es den Acker­
bauern, alljährlich großen Umfang 
verschiedener Arbeiten termin- und 
qualitätsgerecht durchzuführen Die 
Gesamtfläche unserer Ländereien 
beläuft sich auf mehr als 50 000 
Hektar, 37 000 davon sind Saatflä­
chen. Die Beschlüsse der Partei zie­
len die Werktätigen der Landwirt­
schaft auf die größtmögliche Erhö­
hung der Bodenfruchtbarkeit, auf 
die Steigerung der Hektarerlräge 
und der Getreideproduktion. Unter 
den Bedingungen unseres Rayons 
ist das besonders wichtig, Ja wir 
keine freien Böden mehr haben. 
Die ganze Kunst der Agrotechnik 
soll darauf gerichtet sein, das Bo­
denschutzsystem zu vervollkomm­
nen. Das Hauptaugenmerk lenken 
wir auf die Meisterung der ergie­
bigsten Fruchtfolgen, auf die ma­
ximale Nutzung der Böden. Viel 
Aufmerksamkeit schenken unsere 
Dienste auch der effektiven Nut­
zung der organischen und Mineral­
düngemittel, der Selektionsarbeit. 
Zu den Hauptgetreidesorlen im 
Kolchos gehören „Sar a t o w- 
skaja 29" und „Omskaja 9". Auch 
Sorten von Hafer und Gerste wer­
den unter Wertprüfung gestellt. 
Die Probleme der Verbesserung der 
Bodenbearbeitung sind natürlich 
sehr umfangreich und umfassen al­
le Seiten der Tätigkeit der Partei­
organisation, der Leiter und Spe­
zialisten. Nach wie vor bleibt für 
uns die Getreideproduktion die 
wichtigste Front in der Landwirt­
schaft.

Unsere Tierzüchter haben die 
Aufgaben der vergangenen Zeit­
spanne des laufenden Planjahr­
fünfts in der Produktion tierischer 
Erzeugnisse erfolgreich erfüllt.

Und noch meine ich: uns fehlt 
die Biegsamkeit bei der Umstellung 
der ideologischen Arbeit. Es hat 
wohl kaum einen Sinn, zu fragen, 
ob beim heutigen Stand der Bildung 
und dem Informiertsein Agitatoren 
und Politinformatoren noch nötig 
sind. In der Zeit der angestrengte­
sten Arbeit ist ohne sie nicht aus­
zukommen. Wozu aber brauchen 
wir im Dorf einen Agitator nach 
dem territorialen Prinzip, wo wir 
doch alle nebeneinander wohnen? 
Wohl kaum werden Vorträge auch 
während dringender Erntearbeiten 
von Effekt sein, noch brauchen die 
Leute lange Reden.

Jekaterina RUT. Agitator:
Die Bemerkung über Vorträge 

während der Getreideernte ist über­
aus richtig. Die Form der Arbeit 
muß jedem konkreten Fall ange­
paßt sein. Es kommt auch niemand 
ausgerechnet während des Melkens 
zu uns auf die Farm, um uns hier 
eine Vorlesung zu halten.

Überhaupt bin ich der Ansicht, 
daß ein Auftreten vor den Leuten 
ein Ereignis nach Ereignissen sein 
sollte. Wie z. B. jetzt. Die Arbeiter 
unseres Sowchos machen sich mit 
Interesse mit den Materialien des 
Plenums des ZK der KPdSU und 
der Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR bekannt.

Und wer, wenn nicht wir — dir 
Agitatoren, Aufklärer, Lektoren und 
Organisatoren der ideologischen 
Arbeit —. sind berufen, die Dorfbe­
wohner über unsere heutigen An- 
gclegcnheit'jn. über das Programm 
für morgen, das in diesen Junita­
gen ausgerufen wurde, aufzuklä­
ren. Darum machten wir uns alle 
gleich nach der Vollversammlung 
ans Werk. Noch einmal vertieften 
wir uns, d-.ri Bleistift und das No­

Was liegt ihrem Erfolg zugrunde? 
Die quantitativen und qualitativen 
Wandlungen, die sich in den letz­
ten Jahren in der Entwicklung der 
Milch- und Fleischzucht vollzogen 
haben, sind das Ergebnis der Spe­
zialisierung und Konzentration der 
Produktion, der Einführung der 
neuen modernen Technologie. Das 
Parteikomitee lenkt sein Hauptau­
genmerk auf die komplexe Mechani­
sierung der industriellen Methoden 
der Erzeugung von Fleisch und 
Milch. Vor etlichen Jahren haben 
wir mit unter den ersten im Gebiet 
Pawlodar die Lwower Fließband- 
und Abteilungsmetliode der Milch­
produktion eingeführt, was die 
Tierleistungen wesentlich gesteigert 
hat. Insgesamt besitzen wir über 
3 000 Rinder. Die Farmarbeiter, ge­
leitet vorn Kommunisten A. Herdt, 
erfüllen ihre Aufgaben und Ver­
pflichtungen bei guten Gewichtszu­
nahmen der Tiere und bei voller Er­
haltung des Viehbestandes. Erfreu­
liche Leistungen in der Milchpro­
produktion erzielt jährlich die Mel­
kerin und Kommunistin Christine 
Bolinger. Rund 3 100 Kilogramm 
Milch je Kuh erhielt sie im Vor­
jahr.

Die intensive Entwicklung der 
Tierzucht ist ohne hochwertige und 
mannigfaltige Futterrationen un­
denkbar. Unser Hauptanliegen ist 
daher die Erhöhung der Ergiebig­
keit der Futterkulturen und die 
Vergrößerung des Eiweißgehaltcs 
in den Pflanzen. Mit der Bereitstel­
lung von Heu, Silage und Vitamin­
grasmehl befassen sich in unseren 
Kolchosabteilungen spezielle moto­
risierte Futterbeschaffungsbriga- 
den. Sie haben leistungsstarke 
Technik, hochwertige Mineraldün­
ger und werden von erfahrenen 
Spezialisten, Meistern ihres Fachs, 
angeleitet. Ihr Bestes geben dabei 
die Kommunisten S. Garanin, W. 
Eichler, A. Freier. Große Aufmerk­
samkeit wird auch der Futteraufbe­
wahrung geschenkt. All diese und 
manche andere Maßnahmen tragen 
zur Verbesserung der Futterbe­
schaffung und zur Qualitätssteige­
rung des Futters bei.

Im Mittelpunkt unserer Erzie­
hungsarbeit steht immer die Erzie­
hung der Kommunisten zur persön­
lichen Verantwortung für die Sa­
che. Die meisten Parteimitglieder 
widmen viel Zeit und Energie der 
Erziehung der Volksmassen, der 
Jugendlichen, sind aktive Propa­
gandisten des politischen und tech­
nischen Wissens, beteiligen sich 
rege am öffentlichen Leben.

Auch um die Kader bemühen wir 
uns stets. Es hat sich bei uns ein 
bestimmtes System der ideologi­
schen und Erziehungsarbeit mit 
den Kadern der führenden ländli­
chen Berufe herausgebildet. Die An­
strengungen unserer Parteiorgani­
sation sind gegenwärtig auf die 
praktische Erfüllung der Beschlüs­
se des XXVI. Parteitages, auf die 
Verwirklichung der Agrarpolitik 
der Partei gerichtet.

Viktor MORGENSTERN, 
Sekretär des Parteikomitecs im 
Kolchos „Ernst Thälmann"

Gebiet Pawlodar 

tizbuch in der Hand, in die Mate­
rialien des Plenums und der Ta- 
Rimg.

Wie viele Gedanken!
Valentina MICHAILOWA, Lei 
terin der Agitationsgruppc;
Und nicht bloß Gedanken, son­

dern auch konkrete Pläne, Doch 
für das Wichtigste halte ich, daß 
der Agitator unter den jetzigen Be­
dingungen die Leute mit Taten mit­
reißen muß, so wie das Jekaterina 
Ritt tut — Bestmelkerin des Sow­
chos und unser Agitator.

Valentina BARANNIK, Vorsit­
zende der Grundorganisation 
der Gesellschaft „Snanijc":
Ich möchte auf das Thema über 

den Inhalt der ideologischen Arbeit 
zurückgreifen, über ihre Überzeu­
gungskraft, worüber Heinrich Klip­
per! gesprochen hat. Mit Vortrags­
propaganda beschäftigen sich bei 
uns 18 Menschen, führende Spezia­
listen und solche der Mittelstufe. 
Es gibt ein Programm, eine ausge­
arbeitete Thematik, cs gibt auch 
ein ragebuch, wc diese „Häkchen" 
gemacht werden. Es wurde auch 
ein Auskiinftszentrum eingerichtet. 
Dieses müßte aber schöner und mo­
derner ausgesiattet werden, auf ei­
nem Seminar habe ich recht an­
sprechende Musterbeispiele gesehen. 
Schlimm steht es mit Nachschlage­
werken — sie reichen einfach nicht 
aus.

Alexej NEUMYWAKIN, Pro­
pagandist:
In diesem Zusammenhang möch­

te ich ein Zitat aus dem Referat 
auf dem Plenum bringen. Obwohl 
diese Worte an die Lehrer der Ge­
sellschaftswissenschaften adres­
siert sind, möchte ich diese hohen 
Anforderungen auf uns alle bezie­
hen: „Auf der Seite des Lehrers 
muß nicht einfach die Autorität der 
Wissenschaft stehen, die er vertritt, 
sondern auch die Klarheit des eige­
nen ideologischen Standpunkts, die 
Attraktivität des forschenden Den­
kens, die moralische Anziehungs­
kraft der Persönlichkeit." Im allge­
meinen ist dieses in unseren ge­
sellschaftlichen Zensus einbegriffen. 
Doch begonnen werden muß diese 
— im besten Sinne -des Wortes — 
Karriere mit der moralischen An­
ziehungskraft der Persönlichkeit.

Wir haben hier im Dorf gute

Der gute Ruf
„Sie möchten die Melkerin Klip­

penstein sprechen? Wir haben aber 
drei Farmarbeiterinnen, die diesen 
Namen führen, und die vierte wur­
de unlängst in den Ruhestand ge­
leitet. Wen meinen Sie denn?" 
fragte man mich im Kolchos „Put 
Lenina".

Ich hatte die Bestmelkerin Klip­
penstein aufsuchen wollen und traf 
eine ganze Tierzüchterfamilie. Drei 
ihrer Vertreter ^ind Schwestern. 
Die älteste, Margarete, war ihrer- 
zeit im ganzen Rayon berühmt, ge­
genwärtig ist sie auf Rente. Anna 
führt seit mehr als zehn Jahren 
im sozialistischen Wettbewerb der 
Melkerinnen des Kolchos. Kathari­
na, die Jüngste, gehört auch längst 
nicht mehr zu den Neulingen auf 
der Farm, und auch ihre Schwäge­
rin Swetlana ist Melkerin.

Im Kolchos „Pul Lenina“ ist die 
Milchproduktion ein Haupfzweig. 
Und wenn die Melkerträgc dort sta­
bil sind, behauptet man, es nicht 
zuletzt den Klippensteins zu ver­
danken. Sie sind äußerst gewissen­
haft und sehr fleißig. Die jüngere 
Generation übernimmt die Erfah­
rungen der älteren, desgleichen

Peter Schneider halle seine Ar­
beitslaufbahn als Fahrer begonnen. 
Sein älterer Bruder Johann war 
Schofför, und der jüngere machte 
es ihm nach. Doch als Peter aus 
der Armee zurückkam, sagte Niko­
lai Surma: „Wir brauchen dringend 
Kälberwärter. Momentan gibt es 
bei uns keine freien Wagen, und 
du könntest in der Farm arbeiten. 
Dein Vater ist doch unser bester 
Pferdepfleger. Möchtest du nicht 
auch Tierzüchter werden?"

Diese Worte des Abteilungsleiters 
verfehlten nicht ihren Zweck. Peter 
hatte Nikolai Surma früher als be­
gabten Klubleiter gekannt, der es 
verstanden hatte, die Jugend uni 
sich zu scharen. Herzlich hatte 
man damals Peter und seinen Al­
tersgefährten das Geleit in die Ar- 

Agitatoren, politInformatoren, Lek­
toren, deren Vorträge stets mit In­
teresse angehört werden. Gern be­
reichern die Komsortiplzen ihre 
Kenntnisse bei den Propagandisten 
Wladimir Gur, Tatjana Losinski, 
Maria Jäckel.

Maria JÄCKEL, Propagandist, 
Leiterin des Systems für öko­
nomische Schulung:
Na. wir haben ja gering, worüber 

wir nachdenken müßten. „Es gilt, 
die ökonomische Propaganda und 
die ökonomische Erziehung voll­
kommen den Bedürfnissen der In­
tensivierung der Volkswirtschaft, 
der Entwicklung einer modernen 
ökonomischen Denkweise, der so­
zialistischen Unternehmungslust 
unterzuordnen. Die ökonomische 
Schulung in den Betrieben ist in 
enger Verbindung mit der beruf­
lichen Ausbildung durchzuführen 
und als ein Mittel für die Hebung 
der Produktionseffcktivität zu be­
trachten." So steht cs im Beschluß 
des Plenums des ZK der KPdSU 
„Aktuelle Fragen der ideologischen 
und politischen Massenarbeit der 
Partei". Das Spektrum der Aufga­
ben wird breiter.

Alexej NEUMYWAKIN:
Ich möchte noch einmal auf das 

Thema der „Anziehungskraft der 
Persönlichkeit" zurückgreifen. Noch 
längst nicht immer befinden sich 
alle Klubleiter im Orbit unserer 
Aufmerksamkeit. Nicht selten wird 
ihnen aber eine zu schwere Last 
aufgebürdet. Bald bist du als Spiel­
mann dran, dann wieder als Schnit­
ter und auch noch als Dritter. So 
ist cs schwer, ein wohltönend Lic- 
dclein zu singen, nach „psychi­
scher Belastung" Zerstreuung zu 
finden. Als Direktor des Landwirt­
schaftsbetriebs bin ich stets auch 
ein wenig stolz auf unsern Klub 
gewesen. Wir hatten auch Glück

Dieses ist die Arbeit des ideologischen Aktivs des Sowchos „Kusepski". 
So erwägen die Aktivisten.

Was die wirtschaftliche Lage anbetrifft, so wurden hier im vorigen 
Plrnjahrfünft 4 Millionen Rubel Reingewinn erzielt. Die Ergiebigkeit stieq 
auf 24,3 Dezitonnen Getreide je Hektar. Jetzt qilt es, das Erreichte zu fe­
stigen. Das vorige Jahr war für den Sowchos ein Mißerfolg. Darum stellt 
mar. sich für dieses Jahr das Ziel, den Rückstand auszugleichen und die 
erhöhten Verpflichtungen zu erfüllen. Eben aber besichtigt der Chefaqro- 
nom Heinrich Klippert die Felder, eilt Jekaterina Rut zum FrÜhmelkcn. 
Die Agitationsbriqadc Jakob Schneiders bereitet sich vor, ihr Scherflein 
zu den Erntearbeiten beizutragen. Als letzter Wagen kehrt in die Garage 
des Sowchos der des Direktors Alexej Neumywakin zurück. Fast gleichzei­
tig mit den Sternen erlischt das Licht im Hause des Sekretärs des Partei­
komitees Jesentail Amansholows...

Das Leben geht weiter, im engen Zusammenwirken von Wort und Tat.

der Familie
auch die kommunistische Einstel­
lung zur Arbeit. Außerdem wettei­
fern die Schwestern miteinander, 
und dieser Wettstreit trägt dazu bei, 
daß keine von ihnen ihren Platz 
abtreten möchte. In der Liste mit 
den Leistungen der Melkerinnen 
stehen die Klippensteins dauernd an 
der Spitze.

In der Regel übernehmen sie 
auch die schwierigsten Aufgaben, 
ohne davor zurückzuschreckcn. So 
machte es zum Beispiel Katharina. 
Gleich von Anfang an übernahm sie 
eine Gruppe Erstlingskühe. Be­
kanntlich kostet cs Zeit und Mühe, 
bis die Tiere sich an die Melkanla­
gen gewöhnt haben. Man muß sic 
aufmelkcn. Dazu braucht man nicht 
nur geschickte Hände, sondern auch 
einen beharrlichen Charakter. Als 
die Kühe gut aufgemolken waren, 
übergab Katharina sie einer jünge­
ren Kollegin. Selbst nahm sie sich 
wieder Erstlingskühe.

Das Aufmelkcn der Kühe gilt 
gewissermaßen als ein Anliegen 
der erprobten Melkerinnen Klippen­
stein. Auch Anna hatte mit dieser 
Arbeit in der Farm begonnen, und 
schon nach einem Jahr erzielte sie 

Probe bestanden
inee gegeben. Diese festliche Verab­
schiedung trug nicht wenig dazu 
bei, daß Peter unverzüglich nach 
Kondratjewka zurückkain. Nach 
der Schule hatte er nämlich in die 
Stadt gehen wollen. Später aber 
wurde ihm klar, daß es ihn heim­
wärts zog.

Tanja und Peter Schneider wur­
den Kälberwärter. Das junge Paar 
übernahm als Arbeitsgruppe 58 
Kälber. Einen Monat später, als 
diese zur Mast weitergegeben wur­
den, war man mit der Arbeit der 
beiden ganz zufrieden. Der Fultcr- 
zusland des Jungviehs war gut. 
Obwohl die Schneiders noch wenig 

mit den Leitern. Jetzt haben wir 
im Dorf einen Chor, ein Vokalen- 
scmblc, eine Gruppe von Bajanspie- 
lcrn, ein Blasorchester, ein VIE 
„Junost", einen Tanzzirkel. Mit ei-, 
nein Wort — so wie bei anderen 
und noch ein bißchen obendrauf, 
wenn wir das Erntefest und die 
Verabschiedung des Winters hinzu­
fügen. Alle diese schönen Erfolge 
möchte Ich der Bcrufstüchtlgkeit 
des Klubleiters Jakob Schneider 
zuschrciben.

Doch nicht allein darin steckt der 
Kern der Sache. Da erinnere ich 
mich an den 5. März. Wir veran­
stalteten einen Abend „Hallo, Frau­
en!", Bei uns sind Programme des 
„Ogonjok" keine Neuigkeit. Dort 
zieht die Feierlichkeit das ilerz der 
Klubbesucher in ihren Bann. Aber 
hier! Zum ersten Mal sahen wir — 
der Saal ist zu klein. Vier Fraiicn- 
tcains aus Milchfarm. Schule, Kin­
dergarten und Hauptbüro traten in 
den Wettbewerb. Jede wollte am 
Vorabend des Frauentages Siegerin 
werden.

Hier gerade zeigte sich die mora­
lische Anziehungskraft des Leiters: 
diese bewirkte, daß Frauen — Fa­
milienmütter, kinderreiche Frauen, 
und nm aufrichtig zu sein, auch sol­
che. die sich sonst in ihren vier 
Pfählen verschanzen, — sich auf die 
Bühne begaben, um ihren Wett­
kampf auszutragen. Dén Männern 
wurde vor Augen geführt, was für 
wundervolle Frauen sie haben, die 
Schüler aber, die „Fans", trugen 
Plakate „Haben wir aber prächti­
ge Mütter und Lehrerinnen!"

Heinrich KLIPPERT:
Die Veranstaltung hat wohl viele 

„Häkchen“ erfordert. Es ist bereits 
Vergangenheit, wo wir die Effekti­
vität unserer Arbeit nach den Kenn­
ziffern des Gesamtproduktes ein­
schätzten. Jetzt wissen wir, daß die 
zahlenmäßige Erfassung noch lan­
ge nicht die wirklichen Anstrengun­
gen widerspiegelt, die die Gestal­
tung der Persönlichkeit erfordert. 
Das Urteil steckt hier: Was für ei­
nen Menschen hast du erzogen?

- Aktivisten der Produktion

dort die höchsten Melkerlräge. 
Swetlana macht es ihr nach.

Anna Neufeld (Klippenstein ist 
ihr Mädchenname) ist eine lebhaf­
te, energische Frau. Kommt man mit 
ihr ins Gespräch, merkt man so­
fort. daß sic sich für alles in der 
Kolchosfarm interessiert. Ihr Mann, 
Pctcr_ Neufeld, ist ein erfahrener 
Tierzüchter. Gegenwärtig arbeitet 
er als Mechanisator. Ihre Kinder 
wuchsen im Dorf auf, in dem alle 
Einwohner so oder anders mit der 
Farm verbunden sind. Von klein auf 
interessierten sich die jungen Neu­
felds stets für die Angelegenheiten 
der Farniarbeiter, besonders aber 
für Mamas Sorgen und Freuden 
als Melkerin.

Heute sind sie erwachsen, und es 
kam so, daß sie das Heimatdorf 
verließen. Doch in der Familie wur­
den sie zu arbeitsamen Menschen 
erzogen. Das sei die Hauptsache, 
meinen Anna und Peter Neufeld. 
Wenn die Eltern die Familie ihrer 
Kinder an deren Wohnort besuchen, 
interessieren sich Anna und Peter 
unbedingt auch dafür, was sie im 
Beruf leisten. Spricht man von 
diesen mit Anerkennung, freut das 
die Eltern ebenso, wie die Brie­
fe, die sie aus dem Truppenteil ih­
res jüngsten Sohnes erhalten. Wie­
derholt dankte der Kommandeur

Erfahrungen in der Tierzucht hat­
ten, blieben sie nicht hinter den 
anderen Farmarbeitern zurück. Bei­
den machte cs Spaß, miteinander 
zu wetteifern. Und wie wahre Welt- 
bcwerbsrivalen halfen sie einan­
der gern. Peter tat cs auch deshalb, 
weil er als Gatte seiner „schwäche­
ren" Ehehälfte doch helfen mußte, 
und am Ergebnis ihrer Arbeit wa­
ren sie beide gleich interessiert.

Die Gruppe Schneiders erzielte ei­
ne beachtliche Gewichtszunahme bei 
den Kälbern. Nikolai Surma hatte 
cs auch nicht anders erwartet, 
kannte er doch den Komsomolzen

Ewald Grams, Operateur im Kolchos „40 Jahre Kasachstan", Gebiet 
Alma-Ata, erfüllt bei der Zubereitung von Luzernegranula zwei Normen 
in einer Schicht. Mil Ewald Grams (im Bild) arbeitet auch vorbildlich sein 
Bruder Alexander Grams.

Foto: Juri Smirnow 
-------------------------In den Parteiorganisationen

Eine Beratung hat stattgefunden
Fragen der Vervollkommnung 

der Formen und Methoden der Tä­
tigkeit der Parteigrundorganisatio- 
neu des Agrar-Industrie-Komplexes 
des Gebiets standen im Blickpunkt 
der Teilnehmer des Beratungssemi- 
nars, das im Kustanaier Gebietspar­
teikomitee stattfand. Der Erste Se­
kretär des Gebietsparteikomilees 
Wassili Dcmidenko erstattete einen 
Bericht.

Er analysierte die Tätigkeit der 
Kommunisten unter dem Gesichts­
winkel des Mai- und des Novem- 
bcrplcnums (1982) des ZK der 
KPdSU und des Beschlusses des 
Zentralkomitees über den Kolchos 
„Put k Komniunismu", Gebiet Ku- 
slanai, und würdigte den kolossa­
len Beitrag der Ackerbauern und 
Tierzüchtcr zur Realisierung des 
Lebensmil lclnrogramms unseres 
Landes. Nach den Ergebnissen des 
sozialistischen Wettbewerbs des 
vorigen Jahres wurden das Gebiet 
und seine sieben Rayons mit Ro­
ten Unions- und Republikwandcr- 
fahnen ausgezeichnet. Auch dieses 
Jahr ist im großen und ganzen er­
folgreich.

Zugleich wurde festgestellt, daß 
die Parteiorganisationen einer Rei­
he Sowchose und Kolchose ihre 
Arbeit noch immer nicht im Geiste 
der Zeit gestalten.

bum Jubiläum
Großes Interesse zeigten die 

Werktätigen von Ust-Kamenogorsk 
für den politischen Tag anläßlich 
des 80. Jahrestags des Zweiten 
Parteitags der SDAPR. Mehr als 30 
Politreferenten sprachen zu den 
Werktätigen der Stadt. Das sind 
unter anderen Leiter von Industrie- 
und Baubetrieben, Institutionen und 
Organisationen, verantwortungsvol­
le Mitarbeiter des Gebiets- und des 
Stadtparteikomitees. Sie sprachen 
über die historische Bedeutung des 
Zweiten Parteitags und darüber, 
wie die Werktätigen der Industrie- 
und Baubetriebe ihre sozialistischen 
Verpflichtungen bei der vorfristigen 
Erfüllung der Aufgaben des dritten 
Jahres des laufenden Planjahrfünfts 
einlösen: Während der Zusammen­
künfte kam es zu einer offenen 
Aussprache über die heutigen Lei­
stungen und darüber, was zur er­
folgreichen Realisierung der histo­
rischen Beschlüsse des XXVI Par­
teitags der KPdSU noch zu tun 
sei.

Dem 80. Jahrestag des Zweiten 
Parteitags der SDAPR sind Aus­
stellungen in der Stadt, verschiede-

Anna und Peter Neufeld für die 
mustergültige Erziehung ihres 
Wladimirs.

In ihrem Heim ist es ziemlich 
still geworden, seit ihr Jüngster es 
verlassen hat. An den Ruhetagen 
kommen aber Annas Schwestern 
zu Besuch. Und es ist kein Wun­
der, daß Margarete jedesmal unbe­
dingt ausführlich über die Lage in 
der Farm unterrichtet sein möchte.

Der vorige Sommer hatte den 
Tierzüchtern mit seiner Dürre viel 
Sorgen gebracht. Darum freute sich 
Margarete Klippenstein doppelt, 
weil ihre Schwestern den guten 
Ruf der Familie wahrten. Sie hat­
ten 4 000 Kilo Milch je Kuh im 
Jahr gemolken und erreichten es, 
daß die Leistungen der Tiere auch 
im Winter nicht sanken.

Allerdings gibt es auch unge­
löste Probleme. Es wird noch zu 
wenig getan, um die Dorfjugend 
für die Arbeit in der Tierhaltung 
zu interessieren. Das Kaderproblem 
bleibt dort akut. Es sei höchste 
Zeit, auch in der Kolchosfarm den 
einheitlichen Arbeitsauftrag einzu­
führen, meinen die Schwestern 
Klippenstein.

Valentine KORNER

Gebiet Dshambul

Peter Schneider schon früher als 
einen tüchtigen Jungen, der nicht 
auf den Kopf gefallen war. Alle 
Schneiders waren immer arbeitsam 
und zuverlässig.

Dieser Winter war wiederum) ei­
ne Prüfung, und nicht nur für die 
angelienden Tierpfleger. Wegen der 
Dürre im vorigen Sommer war das 
Futter recht knapp. Um so sparsa­
mer mußte man es verbrauchen. 
Das taten Tatjana und Peter ohne 
Ermahnungen. Die ersten Erfolge 
machten ihnen Freude. Jetzt den­
ken sie nicht mehr daran, sich eine 
andere Arbeit zu suchen. Im Farm­
kollektiv fühlen sie sich am richti­
gen Platz.

Juri SAWTSCHENKO

Gebiet Semipalatinsk

Im Sowchos „Ajatski" beispiels­
weise gibt cs an keinem Produk­
tionsabschnitt Parteigruppen, die 
Arbeit der Abteilungsparteiorgani­
sationen ist dem Selbstlauf über­
lassen. Die Arbcits- und Produk­
tionsdisziplin im Sowchos ist auf 
niedrigem Niveau.

Der Berichterstatter und die Red­
ner des Seminars — der Sekretär 
des Gebietsparteikomitees I. I. Da­
wydow, der Vorsitzende des Rats 
der Agrar-Industrie-Vereinigung 
des Gebiets L. F. Lempert, der Vor­
sitzende des Gebietsgewerkschafts­
rats D. J. Brusnik, der Erste Sekre­
tär des Gebietskomsomolkomitees. 
A. J. Dirksen. die Sekretäre der 
Rayonparteikomitees und der Par­
teigrundorganisationen — analy­
sierten die Mängel und unterstri­
chen die Notwendigkeit hoher Or­
ganisiertheit und Disziplin, der 
Förderung der gesellschaftlichen 
und Arbeitsaktivität jedes Teilneh­
mers an der Realisierung des Le- 
bensmittelprogramms unseres Lan­
des.

Darauf zielen die von den Semi­
narteilnehmern erarbeiteten und an­
genommenen konkreten Empfehlun­
gen.

Adolf RIEGERT

Gebiet Kustanai

gewidmet
ne Stände, Fotomontagen u. a. m. 
gewidmet. Im Lesesaal des Kabi­
netts für politische Aufklärung 
beim Parteikomitee des Seidenstoff­
kombinats sind Bücher und Foto­
dokumente über die Geschichte der 
KPdSU. Broschüren und Periodika 
für ehrenamtliche Lektoren, Polit­
informatoren und Agitatoren aus­
gestellt.

Zweifellos ansprechend ist das 
Buch von Nadeshda Surowzewa 
„Erinnerungen an den Zweiten 
Parteitag der SDAPR“. Das Buch 
leitet den Leser in die gesellschafts­
politische Atmosphäre ein, in der 
die revolutionären Marxisten unter 
Leitung W. I. Lenins, die Partei 
der Arbeiterklasse — eine Partei 
neuen Typs — gegründet haben.

Die jungen Kommunisten machen 
sich auch mit dem Buch Ilja Igru- 
nows „Die Partei in diesem Leben“ 
und anderen Ausgaben bekannt, die 
die Geschichte der KPdSU wider­
spiegeln.

Alex FELS1NG

Gebiet Ostkasachstan

Ausdauer 
bringt 
Gelingen

Auf einer Parteix ersanimlung 
wurde geklagt, daß die Viehzüchter 
der Soxvchosabteilung die Pflege 
der Erstlingskühe nur ungern über­
nehmen. Es sei viel zu schwer, und 
niemand wolle es tun.

„Mir hat man solch eine Gruppe 
nicht angeboten. Ich will die Erst­
lingskühe übernehmen", erklärte 
Alexandra Bykowa.

Sic war eine der besten Melkerin­
nen im Sowchos „Michailoxvski". 
Der Farmleiter hatte geglaubt, die 
Frau werde ihre gute Kuhgruppe 
kaum einer anderen Melkerin ab­
treten.

„Jemand muß doch auch Schwie­
rigkeiten überwinden", meinte die 
Melkerin. „Es geht um etwas sehr 
Wichtiges: das Aufmelken der Kü­
he. Wer ernstlich an die Steigerung 
der Milchproduktion denkt, kann 
sich dann nicht einfach drücken."

Die Kommunistin Alexandra By­
kowa dachte tatsächlich ständig 
daran, und nach wenigen Jahren 
gehörte sie wieder zu den Spitzen­
reitern. Anfangs konnte sie sich 
freilich mit ihren Melkerträgen 
kaum sehen lassen. Jetzt aber er­
hielt sie wieder über 3 000 Kilo 
Milch pro Kuh und Jahr. Das war 
das Ergebnis ihrer Meisterschaft 
und Beharrlichkeit. Dafür war sie 
auch mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners und dein Orden „Eh­
renzeichen" gewürdigt worden.

Alexandra Bykowa hat bewiesen, 
was man mit Fleiß und Ausdauer 
erreichen kann. Sie arbeitet sehr ge­
wissenhaft und ist auch immer ak­
tiv im gesellschaftlichen Leben. 
Alexandra fühlt stets Verantwor­
tung nicht nur für sich selbst, son­
dern auch für ihre Kolleginnen, de­
nen sie immer gern hilft.

Alexander ZYGANOW
Gebiet Zelinograd
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In den Bruderländern

Nach dem Generalplan
BUDAPEST. Auf den Straßen 

von Szekesfehcrvar hat sich in den 
letzten Tagen die Zahl der Fern­
verkehrswagen merklich verringert. 
Das geschah dank der Inbetrieb­
nahme der Autobahn, die die Stadt 
umgürtet. Der Transitverkehr er­
folgt außerhalb der Stadt.

Der Bau dieser Ringautostraße 
war im Perspektivplan der Ent­
wicklung von Szekesfehcrvar vor-

geschen, der zu Beginn dieser 
Planperiode angenommen wurde. 
Nach der Absicht der Städtebauer 
— und das fand im Generalplan 
der Entwicklung der Stadt seinen 
Niederschlag — sollen hier bis zum 
Ende des laufenden Jahrhunderts 
neue Wohnkomplexe entstehen, wo 
25 000 Familien cinziehcn werden. 
Zugleich mit den Wohnungen wer-

den Kinder-, Kultur-, Bildungs- und 
Sporteinrichtungen sowie Dienstlei­
stungsbetriebe gebaut.

Der Generalplan ist im Rahmen 
eines umfassenden Programms 
der Perspektivbebauung von 130 
Städten erarbeitet. Dabei haben die 
Architekten der Republik die Per­
spektiven der wirtschaftlichen Ent­
wicklung des gegebenen Raumes, 
die modernen Richtungen der Bau­
kunst und die Forderungen 
Umweltschutzes berücksichtigt.

Intensive
Entwicklung 
des Handels

Beachtliche 
Erntezuschläge 
erzielt

HANOI. Mehr als 1000 Tonnen 
Kaffeebohnen haben die Bauern in 
der Provinz Darlak — des wich­
tigsten Kaffeeproduzenten Viet­
nams — auf ihrem Hofland geern­
tet und an die staatlichen Erfas­
sungsorgane verkauft. Vor 
Befreiung Südvietnams war 
Kaffee nur auf Großplantagen 
gebaut worden, die Eigentum aus­
ländischen Monopolkapitals waren. 
Diese umfangreichen Plantagen, 
die jetzt dem Staat gehören, sind 
führende Produzenten von vietna­
mesischem Kaffee. Doch die Ernte­
zuschläge aus den Hauswirtschaf­
ten sind beachtlich. Der Staat sti­
muliert den Kaffeeanbau in den 
Hausgärten der Bauern. Kaffee ist 
ein traditioneller Exportposten der 
SRV.

Wagen aus Bratislava
Über die ganze
Republik

PRAG. Die Regierung der Tsche­
choslowakei hat für das Autowerk 
Bratislava ein Produktionspro­
gramm für die zwei nächsten Plan­
jahrfünfte fcstgelegt. Der neue 
Betrieb, dessen Gebäude am West­
rand der Hauptstadt der Slowaki­
schen Sozialistischen Republik em­
porragen, wird sich aut die Pro­
duktion von Mittellastern und Lie­
ferwagen mit geringer Ladefähig­
keit spezialisieren. Hier wird man 
auch die im vorigen Jahr begon­
nene Serienfertigung der Klein-

Sportwagen „Skoda" fortsetzen.
„Den Bratislavaer 6-Tonnen wird 

der bekannte LKW .Praha' erset­
zen", sagte der Werkdirektor Sta­
nislav Kovalcik. „Uns hat man die 
Aufgabe gestellt, einen Wagen zu 
entwickeln, dessen technische Da­
ten das Weltniveau erreichen. Er 
wird Ende der nächsten Fünfjahr­
planperiode in Serie gehen. Außer­
dem setzen wir die Suche nach ei­
ner Optimalvariante von Lieferwa­
gen für Beförderung kleiner Güter 
fort.

CSSR. Fortgesetzt wird der Bau 
des tschechoslowakischen Abschnitts 
der Gasleitung Sibirien—Westeuro­
pa (im Bild). Die 860-Kitometer- 
I erngasleitung wird sich über das 
ganze Territorium der Tschechoslo­
wakei von der ~
zum Städtchen 
Grenze mit der 
wird die vierte 
in der Republik sein.

„Die Festigung des Friedens und 
der Sicherheit trägt zur intensiven 
Entwicklung des Handels in unse­
rem Lande, zur Entwicklung der 
Wirtschaft und der Kultur bei. Der 
Krieg bringt den Völkern nur Hun­
ger. Ruin, Krankheiten, Analphabe­
tentum sowie andere soziale und 
wirtschaftliche Schwierigkeiten", 
hat in einem Interview der Zeitung 
„Kabul New Times" das Mitglied 
des Zenlralrats der Nationalen Va­
terländischen Front und Präsident 
der Industrie- und Handelskammer 
der DRA, Mirchanda Verma, er­
klärt. Wie er weiter ausführte, sind 
ein Garant des Friedens und der 
Sicherheit auf unserem Planeten 
die Länder der Sozialistischen Ge­
meinschaft mit der Sowjetunion an 
der Spitze, die auf dem internatio­
nalen Schauplatz wiederholt Frie­
densinitiativen zur Einstellung des 
Rüstungswettlaufs. Einfrierung der 
nuklearen Waffcnarsenalc sowie 
zur Begrenzung der Produktion 
von nuklearen Waffen und andere 
unterbreiteten. Der internationale 
Imperialismus unter Führung der 
Vereinigten Staaten verstärkt da­
gegen das Wettrüsten. Die USA, 
die ihre eigennützigen Ziele verfol­
gen, setzen ihre Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten der 
Entwicklungsländer fort. Sie versu­
chen, die Fortschritte auf 
gc der Entwicklung und 
schritts zu verhindern.

Wie Verma in seinem 
weiter ausführte, zeugen 
erklärte Krieg gegen die
militärische Intervention gegen Ni­
karagua und Angola sowie die 
Unterstützung der Militärs von El 
Salvador anschaulich vom Wesen 
des Imperialismus. Die Vereinigten 
Staaten haben für die Unterstüt­
zung der afghanischen Konterrevo­
lution die kolossale Summe von 
218 .Millionen Dollar ausgegeben. 
Allein im Jahre 1983 werden die 
Ausgaben der Vereinigten Staaten 
zu diesem Zweck 105 Millionen 
Dollar ausmachen.

Damit wird nicht nur Spannung 
in dieser Region geschürt, sondern 
es entsteht auch eine Gefahr für 
die Souveränität für Afghanistan. 
Nach der Niederlage in Iran ist 
der Imperialismus bestrebt, in der 
Region neue Militärstützpunkte 
einzurichten. Die USA haben mit 
der Schaffung eines zentralen Mili­
tärkommandos für die schnellen 

' j) in 
......... ........Jssen" 

19 Länder der Region einbezogen. 
Die kontinuierlich zunehmenden 
Waffenlieferungen der US.-\ nach 
Pakistan beschwören nicht nur eine 
Gefahr für den Frieden in der Re­
gion, sondern 
das friedliche 
ren Ländern.

Die Politik 
Volkspartei i 
Regierung gegenüber den Nachbar­
ländern gründet sich auf die Prin­
zipien des Friedens und der Nicht­
paktgebundenheit.

dcni Wc- 
des Fort-

Interview 
der nicht- 
DRA, die

Schritte der sozialistischen Integration

Beispiel ersprießlicher 
Zusammenarbeit

Der „Bau des Jahrhunderts", wie 
die gegenwärtig ihrer Vollendung 
entgegensehende Erdgasleitung Si­
birien — Westeuropa genannt wird, 
ist ein wahrhaftig internationales 
Unternehmen: an ihm beteiligen 
sich sowjetische, polnische, deut­
sche. bulgarische und jugoslawi­
sche Gasarbeiter. Sic errichten 
Kompressorstationen, verlegen Roh­
re, bauen Wohnsiedlungen. Spezia­
listen aus der Tschechoslowakei 
sorgen dafür, daß der 860 km lan­
ge Rohrstrang auf dem Territorium 
ihres Landes bis zur Inbetrieb­
setzung der Gasmagistrale fertig­
gestellt wird.

Über die Wirksamkeit der Zu­
sammenarbeit zwischen der UdSSR 
und anderen Staaten des RGW auf 
dem Gebiet des Rohrleitungstrans­
ports läßt sich schon am Beispiel 
der Abschnitte der DDR in der 
Ukraine und im Zentrum der 
RSFSR urteilen. Es ist bereits zur 
Tradition geworden, in jedem Quar­
tal eine Arbeitszusammenkunft der 
Vertreter beider Länder zur Koor­
dinierung der gemeinsamen Tä­
tigkeit abzuhalten. Die letzte der 
üblichen Koordinationsberatungen 
von Vertretern der Ministerien und 
Ressorts der UdSSR und der DDR, 
die für die Realisierung des Pro­
jekts zuständig sind, fand gerade 
im Moment statt, als die Gaslei­
tung Urgen—Ushgorod einen neu­
en Schritt zur Westgrenze der So­
wjetunion tat: die Gesamtlänge der 
Stahlader hatte 4 000 km erreicht. 
Fast I 000 km werden erprobt.

Diese Zahlen, die am Beginn 
der Beratung vom Stellvertreten­
den Minister für Erdöl- und Gas­
bau Alexej Sorokin, dem Leiter der 
sowjetischen Delegation, milgeteilt 
wurden, zeugen von einem hohen 
Bautempo. Dieses muß beibchaltcn 
werden, um die Bauarheiten vor­
fristig abzuschließen.

/

Auf der Beratung wurde die Er­
füllung der Verpflichtungen jedes 
Abschnitts einer eingehenden Ana­
lyse unterzogen. So treffen eben 
auf den Bauplätzen der Kompres­
sorstationen in großen Mengen 
höchstkomplizierte Ausrüstungen 
ein. Der Hauptbesteller — das 
nisterium für Gasindustrie 
UdSSR — gibt acht darauf, 
diese Lieferungen pünktlich 
den Zeitplan der Bauarbeiten 
gestellt werden. 
Fragen der 
Versorgung der Trasse wurden 
besprochen.

Die Abgesandten der DDR seien 
bestrebt, die übernommenen Ver­
pflichtungen zu erfüllen und das 
von den sowjetischen Baumeistern 
vorgeschlagene Tempo einzuhalten, 
erklärten auf der Beratung die 
Leiter der Bauabschnitte von 
I wano-Frankowsk und Lipezk 
R. Maier und U- Hornig. Der 
Schwerpunkt wird jetzt auf das 
Schweißen und Verlegen der Rohre 
gelegt — bereits im zweiten Quar­
tal müssen diese Arbeiten abge­
schlossen sein.

In voller Fahrt ist die Realisie­
rung eines umfangreichen Wohn- 
bau Programms — alle Aufgaben, 
die auf der vorigen Beratung kon­
zipiert worden waren, wurden 
übererfüllt. Die Wohnhäuser wer­
den nach Projekten aus der DDR 
aufgeführt und den lokalen Ver­
hältnissen angepaßt. Die Wohnun­
gen sind geräumig und mit Kom­
fort ausgestattet. In der Ortschaft 
Perwomaisk, Gebiet Tambow, wo 
die Delegationsmitglieder ebenfalls 
weilten, waren die ersten Gebäu­
de bereits ihrer Bestimmung über­
geben. Gebaut wird auch eine kom­
plexe Kindereinrichtung.

Eine besondere Front <jer Arbei­
ten bilden die Kompressorstafioncn. 
Das sind ganze Fabriken in Minia-
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turform. Hier wird das ankommen­
de Gas verschiedenartiger Bearbei­
tung unterworfen: Reinigung,
Kühlung und Verdichtung. Die 
Spezialisten aus der DDR sind 
für den gesamten Komplex zu­
ständig — vom Nullzyklus bis 
zur Montage von Turbincnag- 
gregaten sowie der ästhetischen Ge­
staltung der Kompressnrstationen. 
„Bar". „Bogorodlschany". „Staro- 
jurjewskaia" heißen die Stationen, 
die laut Beschluß in diesem Jahr 
in Betrieb gesetzt werden sollen. 
Etwa die Hälfte der Spezialisten 
aus der DDR, die hier arbeiten, ha­
ben ihre Schule auf der Magistra­
le „Sojus" dtirchgemacht, die be­
reit« viele Milliarden blauen Heiz­
stoffes in die Länder gepumpt 
die das einzigartige Projekt 
wirklichen.

Sehr gut bewähren sich die 
gesandten aus der DDR auf 
Kompressorstation „Starojurjew- 
skaja". Seit Jahresbeginn wurden 
umfangreiche Ausschachtungsarbei- 
len geleistet. Beinahe fcrtiggestellt 
ist die Zufahrtstraße. Der Schwer­
punkt wird jetzt auf die Haiiptob- 
jekte gelegt. Der Bauleiter der Sta­
tion K. Balke 'versicherte den Ver­
sammelten. daß das Kollektiv die 
angespannten Aufgaben, die im 
laufenden Jahr noch seiner warten, 
bewältigen wird. Unter der Devi­
se „25 rote Sterne" läuft auf der 
Trasse ein sozialistischer Wettbe­
werb zu Ehren des 35. Jahrestages 
rler DDR und des 40. Jahrestages 
des Sieges des Sowjetvolks über 
den Faschismus. Bei der Übernah­
me des Auftrags an solch einem 
..rotbesternten" Objekt, verpflich­
teten sich die Brigaden in feierli­
cher Atmosphäre, dieses vorfristig 
und in hoher Qualität seiner Be­
stimmung zu übergeben.

Die gemeinsame Arbeit der Part­
ner am Bau erfordert einen regen 
Meinungsaustausch in vielen Fra­
gen, wobei die Ansichten beider 
Seiten ständig berücksichtigt und 
rechtzeitig einheitliche Positionen 
ausgearbeitet werden. Auf der 
letzten Beratung wurden die Auf­
gaben nicht nur für das nächste 
Quartal, sondern auch für eine 
fernere Perspektive festgelegt.
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Gefährliche Aktivitäten
In den Vereinigten Staaten ent­

faltet sich eine umfassende Protest­
bewegung gegen die Verwandlung 
des Weltmeeres in einen Ablade­
platz von Abfällen radioaktiver 
Stoffe. Wie die japanische Zeitung 
„Asahi" in einem Bericht aus Los 
Angeles berichtete, rufen besonde­
re Besorgnis der amerikanischen 
Öffentlichkeit die Pläne der ameri­
kanischen Militärs hervor, in ver­
schiedenen Teilen des Stillen Ozc­
ans ausgediente kcrnkraftgelriebe- 
ne U-Boote zu versenken. Nach 
Ausführungen der Zeitung könnte 
infolge dieser Handlung eine ern­
ste Gefahr radioaktiver Verseu­
chung der Umwelt durch die Kern­
reaktoren dieser U-Boote entstehen.

Laut Berichten der amerikani­
schen Presse sollen vor den Kü­
sten Kaliforniens in den nächsten 
30 Jahren mehr als 100 veraltete 
kernkraftgetriebene U-Boote ver­
senkt werden. In diesem Gebiet 
lagern bereits auf Ozeangrund 
rund 50 000 Melallconlainer mit 
radioaktiven Stoffen, die in den 
60er Jahren abgeladen wurden. Die

amerikanische Zeitschrift „Nation" 
berichtete, daß von 1964 bis 1970 
die Vereinigten Staaten auf dem 
Weltmeer fast 90 000 Container mit 
radioaktiven Stoffen versenkt ha­
ben.

Wie die Zeitschrift schreibt, ha­
ben nach Auffassung von Experten 
hoher Druck und Korrosion etwa 
ein Viertel dieser Behälter undicht 
werden lassen. Dies bedeutet aber 
eine Gefahr für die Pflanzen- und 
Tierwelt des Meeres sowie natürlich 
für die Gesundheit von Menschen.

Das Pentagon hat einen gefährli­
chen Zeitplan für die Versenkung 
ausrangier ter kernkra ft getriebener 
U-Boote aufgestellt, dessen Ver­
wirklichung die ernste Gefahr ei­
ner radioaktiven Verseuchung der 
Umwelt in sich birgt. Das hat in 
Sacramento das Mitglied des Senats 
des Bundesstaates Kalifornien B. 
King erklärt. Mit Berufung auf In­
formation. die er aus dem See- 
strcitkräfte-Ministcrium erh i e 11, 
teilte King mit, daß „Unterwasser­
friedhöfe" für die kernkraflgetriebe- 
nen U-Boote unter anderem im

Stillen Ozean im Bereich von Ca­
pe Mendocino, Bundesstaat Kali­
fornien, und im Atlantik bei Cape 
Hatteras, Bundesstaat Nordkaroli- 
na. „eingerichtet" werden sollen.

Das Vorgehen des Pentagon ist 
gefährlich und gesetzwidrig. Der 
USA-Kongreß hatte bereis im Jah­
re 1970 ein Verbot für die Verseu­
chung des Meeresbodens durch 
radioaktive Abfälle verhängt. Die 
Entscheidung der amerikanischen 
Gesetzgeber blieb aber praktisch 
auf dem Papier.

Einer der Abladeplätze für radio­
aktive Abfälle im Weltmeer befin­
det sich vor den Farallon-Inseln 
und vor der Westküste der USA. 
Das Pentagon beabsichtigt ferner, 
eine der Pazifikinscln in einen Ab­
ladeplatz radioaktiver Stoffe zu 
verwandeln. Laut Berichten der 
Zeitung „Washington Post" plant 
die Washingtoner Administration, 
den kleinen Atoll Palmira, der sich 
irn Stillen Ozean südwestlich der 
Hawaii befindet, als Abladeplatz 
für radioaktive Abfälle von Kern­
reaktoren zu benutzen.

Was führt Shultz in den Nahen Osten
gen, das einen Zeitplan für den 
Abzug der israelischen Truppen 
vom Territorium des Lahdes vor­
sicht.

Wie es in einer hier veröffentlich­
ten Erklärung des Politbüros des 
ZK der Libanesischen Kommunisti­
schen Partei heißt, erpreßt Wa­
shington die libanesischen Behör­
den, unterstützt den Plan Israels 
hinsichtlich eines teilweisen Abzu­
ges, wodurch es den vollen Abzug 
der Okkupalionstruppen ersetzt 
Die Libanesische KP ruft alle Fort- 
schrittskräfte des Landes apf, be­
harrlich gegen die amerikanisch- 
i«raelischen Drohungen aufzutre- 
ten und der sogenannten „ameri­
kanischen Wahl" eine entschiedene’ 
Abfuhr zu erteilen.

In politischen Kreisen Libanons 
weist man darauf hin. daß die von 
der amerikanischen Diplomatie ef- 
lig unternommenen Anstrengungen 
davon zeugen, daß die amerikanr- 
sche Politik der Stärke im Nahen 
Osten in einer Sackgasse gelandet 
ist

Leonid WOLNOW '

Der USA-Außenminister George 
Shultz begann am 4. Juli seine 
zweite Nahostreise innerhalb der 
letzten zwei Monate. Sie fängt in 
Saudi-Arabien an. Anschließend 
will er Syrien. Israel und Libanon 
besuchen. Die amerikanische Diplo­
matie versucht, die bevorstehenden 
Anstrengungen von Shultz in den 
Nahostlandern als das Streben hin­
zustellen. den amerikanischen Kurs 
in dieser Region ungehindert zu 
steuern. Es ist jedoch allgemein be­
kannt. daß die amerikanische Po­
litik in dieser Region, der bekannt­
lich der berüchtigte „Reagan-Plan" 
zugrunde liegt, darauf gerichtet 
ist, die arabischen Länder zu zwin­
gen. im Kielwasser der militäri­
schen und expansionistischen Pläne 
der USA zu sege'n.

Nach Ansicht lokaler Beobachter 
besteht ein wichtiges Ziel des Be­
suches darin, Syrien unter Druck zu 
setzen, um es zur Aufgabe des 
Kampfes gegen die amerikanisch-is­
raelischen Pläne zur Errichtung ih­
rer Herrschaft in der Region zu 
zwingen. Die USA sind besonders
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bemüht, weiterhin Pressionen und 
Libanon in Form eines „ausgewo­
genen Herangehens“ und einer 
„Vermittlung" zwischen Beirut und 
Tel Aviv auszuüben.

Besondere Bedeutung erlangen 
diese diplomatischen „Manöver" im 
Lichte der jüngsten Erklärungen 
herrschender Kreise Israels im Zu­
sammenhang mit der sogenannten 
..Truppenumgruppierung", die. im 
wesentlichen nichts ändernd. als 
ein zusätzliche« Mittel zur Druck­
ausübung auf Libanon dienen kann, 
um die israelischen Forderungen 
nach einer „Normalisierung" der 
Beziehungen zu Libanon zu erfül­
len.

Bekanntlich wendet sich Libanon 
gegen alle Pläne zur „teilweisen 
Zurückziehung" oder „Umgruppie­
rung“ der israelischen Truppen, da 
er der Ansicht ist, daß sie auf 
Spaltung des Landes gerichtet sind. 
Libanon will, wie man hier an­
nimmt, Shultz während seines Be­
suches ein Arbeitsdokument vorle-

Parität garantiert 
den Frieden

Im Zeitalter der Raketen- und 
Kernwaffen. die imstande sind, 
buchstäblich in wenigen Minuten 
riesige Zerstörungen und den Tod 
von Millionen von Menschen auf 
unserem Planeten zu verursachen, 
da in den Vereinigten Staaten von 
Amerika hochpräzise Trägermittel 
entwickelt worden sind, deren Be­
stimmung cs ist, einen plötzlichen 
Schlag zu führen, der dem Ange­
griffenen die AAöglichkeit einer Ab­
wehr nimmt, gewinnt die Aufrecht­
erhaltung eines annähernden 
Gleichgewichts des Militärpotentials 
der konfrontierten Seiten entschei­
dende Bedeutung.

Die militärische Überlegenheit ei­
ner der Seiten, besonders wenn ei­
ne dieser Seiten offen die Konzep­
tion de« nuklearen Erstschlages 
vertritt, könnte bei gewissen Aben­
teurern die Illusion erwecken, däß 
man bei der Entfesselung eines 
Krieges straflos ausgehen kann, 
und man in Versuchung kommt, 
auf den nuklearen Knopf zu drük- 
ken.

Solche Illusionen sind nicht nur 
für friedliebende Staaten, sondern 
auch für die Bevölkerung des Lan­
des äußerst gefährlich, das riskiert 
hat, einen Kernwaffenkrieg vom 
Zaune zu brechen.

Es besteht kein Zweifel darüber, 
daß das Land, das einem nuklea­
ren Angriff ausgesetzt wird, unter 
allen Umständen, über genügend 
Kräfte verfügen wird, um einen 
vernichtenden Vergeltungsschlag 
zu führen, der für das ganze Ter­
ritorium des Aggressors katastro­
phale Folgen haben wird.

In den letzten Jahren ist also ei­
ne Situation entstanden, bei der es 
im Intcressjt jeder der Seiten ist.

die Parität aufrechtzuerhalten und 
auch dafür zu sorgen, nicht auszu­
reißen, besonders auf dem Gebiet 
von Systemen, die zu den Erst­
schlagwaffen gehören, weil dies die 
militärpolitische Situation in der 
Welf rucknaft destabilisieren und 
die Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
erhöhen kann.

Die sozialistischen Länder treten 
entschieden dafür ein, ein Gleich­
gewicht auf dem niedrigsten Ni­
veau zu gewährleisten. Im Gegen­
satz zu den LISA dachten sie nie­
mals daran, eine militärische Über­
legenheit zu erlangen. Die Sowjet­
union geht davon aus. daß die ge­
genwärtig bestehende militärpoliti­
sche Parität der Seiten eine siche­
re Garantie für den Frieden bietet 
Sie unternimmt auch alle Anstren­
gungen. um sic aufrechtzuerhalten.

Die sozialistischen Länder sind 
gegen jeden Wettstreit auf dem 
Gebiet der nuklearen Rüstungen 
und gegen iede militärische Rivali­
tät schlechthin. Sie sind davon 
überzeugt, daß keine globalen Pro­
bleme. einschließlich der histori­
schen Auseinandersetzung zwi­
schen Sozialismus und Kapitalis­
mus. durch Waffengewalt gelöst 
werden können.

Zugleich werden die sozialisti­
schen Länder, wie dies die Teilneh­
mer des Treffens der führenden 
Partei- und Staatsfunktionäre von 
«ieben Staaten in Moskau erklär­
ten, keinesfalls eine militärische 
Überlegenheit über sie zulassen. 
Daran müssen öfter gewisse Aben­
teurer in Washington denken, die 
im militaristischen Taumel bereit 
«ind. die Geschicke der ganzen 
Menschheit aufs Spiel zu setzen.

Entschiedener
Der Bürgermeister von Nagasa­

ki, H. Motojima, hat beim franzö­
sischen Botschafter in Japan Pro­
test gegen den jüngsten Kernwaf­
fentest auf einem Atoll im Südpa­
zifik eingelegt. In einem Telegramm 
wies er im Namen der Einwohner

Gerechte Forderungen
Als „ausgesprochen koloniali- 

stisch" bezeichnete der griechische 
Ministerpräsident Andreas Papan­
dreou das Stützpunktabkommen 
von 1953 mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Diesem Zu­
stand müsse ein Ende gesetzt wer­
den, erklärte er auf einer Presse­
konferenz. in der er auf die jetzt 
unterbrochenen griechisch-amerika- 
nischen Verhandlungen über die 
USA-Militärstützpunkte auf grie­
chischem Boden einging. Das grie­
chische Volk lehne diese Stützpunk­
te ab. Dieses „Nein" bedeute jedoch 
nicht, daß die Amerikaner ihre Ba­
sen schon morgen schließen sollen. 
Dies müsse in einem „vernünfti-, 
gen Zeitraum" erfolgen. „Wir ha­
ben eine ganz klare Verpflichtung 
gegenüber dem Volk Griechen­
lands, das bei den Wahlen im Ok­
tober 1981 uns diesbezüglich ein 
.Mandat gegeben hat, mit der Zeit 
der Präsenz amerikanischer Stütz­
punkte in Griechenland ein Ende 
zu setzen", unterstrich Papandreou.

Andreas Papandreou formulierte

erneut die drei Hauptforderungen, 
die die Regierung Griechenlands 
bei den Verhandlungen mit den 
USA über ihre Militärstützpunkte 
auf griechischem Boden stellt: den 
genauen Termin für den Ablauf ei­
nes künftigen Abkommens. die 
Kontrolle der Stützpunkte durch 
die griechischen Behörden für die 
Zeit, da sie auf dem griechischen 
Territorium Präsenz sein werden, 
und schließlich die Sicherung ei­
nes strategischen Gleichgewichts 
im Raum des Ägäischen Meeres.

Griechenland sei bestrebt, posi­
tive Beziehungen zu den USA zu 
unterhalten, diese müßten sich je­
doch dessen bewußt werden, daß 
ihre Militärstützpunkte auf griechi­
schem Boden geschlossen werden 
müssen, unterstrich Papandreou.

Der griechische Ministerpräsident 
sprach sich gegen die Stationie­
rung amerikanischer Pershing- und 
Flügelraketen in Europa aus und 
hob die vitale Bedeutung der Schaf- 

~ fung einer kernwaffenfreien 
auf dem Balkan hervor.

Protest
der Ende des zweiten Weltkrieges 
durch .einen amerikanischen Atom­
bombenangriff zerstörten Stadt auf 
die Gefahr für den Frieden, die aus 
den fortgesetzten französischen 
Kernwaffenversuchen erwächst.

In wenigen Zeilen

ROM. Die Führung der ItoHere- 
schen Kommunistischen Partei h^t 
ein Dokument veröffentlicht, rn dem 
die Ergebnisse der am 26. und 2Z.j 
Juni abgehaltenen vorfristigen >Par- 
lamentswahlen analysiert werden? 
Mit ihnen wurde, wie in dem-Doku.- 
ment festgestellt wird, eine •neue; 
politische Phase in Italien eingeleK 
tct. Durch die Wahlen wurden Be­
dingungen für die Vereinigung -al­
ler linker demokratischer. Kräfte 
geschaffen, die in der Lage sind, 
eine politische, soziale und kultu­
relle Erneuerung zu erwirken, dfe 
Italien so sehr braucht.

WASHINGTON. Die amerikani­
schen Gesetzgeber, die sich von 
der Reagan-Administration am 
Gängelband führen lassen, haben 
ein weiteres äußerst gefährliches 
militaristisches Vorhaben Washing­
ton« abgesegnet. Der USA-Kon­
greß bewilligte für das kommende 
Finanzjahr 50 Millionen Dollar ‘für 
die Herstellung einer besonders 
barbarischen Abart von Massenver­
nichtungswaffen — Neutroncnart-il-i 
lericgeschosse für die 155-Miliime- 
ter-Geschütze. • -

CARACAS Die imperialistische 
Politik der USA wird aiif •• deji 
Kongreß „Politisches Denken Tn 
Lateinamerika auf der gegenwärti­
gen Etappe" nachhaltig verurteilt. 
Die Kongreßteilnehmer werten in 
ihren Reden die LTmtricbe Washing­
tons auf dem Kontinent als éfne. 
ernste Bedrohung dcsi WelffrietUns 
und der Sicherheit der Volker. ’>

BEIRUT. Das Libanon von den- 
Vereinigten Staaten aufgezwupgiy 
ne Abkommen mit Israel 
spricht den nationalen • Jntéresrety 
Libanons und fèt eine Etappe bei 
der Durchsetzung der Expansions­
pläne Tel Avivs im Nahen Osten, 
erklärte der Abgeordnete des libanè« 
«ischen Parlaments Zakher AI-Kha- 
tyb in einem Interview für .die Zei­
tung „Al-Shark". Der Politiker Ver­
urteilte die wiederan fgenommeW’TI 
Pendclrcisen des Emissärs ’■ des 
Weißen Hauses Habjb in einige 
Länder der Region und verwies 
darauf, daß sic auf eine Verei­
nung der israelischen Okkupation 
Südlibanons und auf die flrWl« 
lung einer amerikanischen Herr­
schaft über den Nahen Osten ge? 
richtet sind.

Nach Auffassung der Experten, 
stellen eine besonders große Ge­
fahr für die Tier- und Pflanzen­
welt . die Kernreaktoren der ver­
senkten kernkraftgetriebenen U- 
Bootc dar. Die in ihnen enthaltene 
Restkernstrahlung wirkt sich auf 
die Umwelt geradezu katastrophal 
aus. Ihre Wirkung ist 100 Mal so 
groß wie die der Behälter mit ra­
dioaktiven Abfällen. Die auf diese 
Weise bestrahlten Fische sind für 
den Menschen äußerst gefährlich.

A
Reagan-Admini- 
1986 geplante
100 interkonti­

Die von der 
stration für Ende 
Stationierung von 
nentalen ballistischen MX-Raketen 
in den Bundesstaaten Nebraska 
und Wyoming stellt lediglich die 
erste der drei Phasen eines super­
geheimen Planes zur Aufstellung 
dieser strategischen Erstschlags­
waffe dar.

Information über dieses weit­
läufige militaristische Programm 
für Eskalation des strategischen 
Kernwaffenpotentials der USA ist in 
dem vom II. Mai dieses Jahres da­
tierten ..Geheimmemorandum über 
Programmziele" enthalten, das von 
den Luftstreitkräften der USA auf-

gestellt wurde. Das Dokument, I 
dessen Durchschlag in die ameri­
kanische Presse gelangte. um­
faßt eine Zeitspanne vom Finanz­
jahr 1985 bis 1989.

Die erste Phase dieses Pro­
gramms besteht in der Aufstellung 
von 100 MX-Raketen in den Start­
silos von Miniitcman-Raketen En­
de des Jahres 1986. Jede der MX- 
Raketcn wird mit zehn Gefechts­
köpfen versehen sein. Im Verlauf 
der zweiten Phase ist geplant, um­
fassende Forschungsarbeiten zu ei­
ner beträchtlichen Befestigung der 
Startsilos zu absolvieren. Zur Stei­
gerung der ,.Unverwundbarkeit" 
der Raketen soll auch die Variante 
für Ihre „Stationierung tief im 
Boden" erwogen werden. Die drit­
te Phase des Programms bein­
haltet die Aufstellung von 100 wei­
teren MX-Raketen In den befestig­
ten Silos sowie die Entwicklung 
einer neuen ballistischen Rakete 
mit der Bezeichnung „Mltgetman", 
die mit einem nuklearen Gefechts­
kopf versehen sein werden. Wie die 
„Washington Post" betont, hat das 
Pentagon die „geheime Absicht“, 
insgesamt 200 MX-Raketen In Stel­
lung zu bringen.
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®Bei uns gibt's keine Faulenzer
Unser Korrespondent Alexander DiETE fragte die Pionierleiterin 

Marta SCHLEGEL über die Freizeitgestaltung der Schüler während 
der langen Ferien aus. Marta erzählt:

Sommerferien! Eine lustige Zeit 
für die Schüler. Auch wir, Schüler 
aus dem Thälmann-Kolchos, der 
im Gebiet Pawlodar liegt, warte­
ten mit Ungeduld auf diese wun­
derschöne Zeit, in der man sich 
schön erholen kann. Aber wir ver­
stehen, daß eine ziellose Erholung 
der Faulheit und Zeitvergeudung 
gleicht.

Ende des Schuljahres bespra­
chen jede Pionier- und jede Kom­
somolgruppe unserer Schule in 
Versammlungen den Plan der 
Freizeitgestaltung für die bevor­
stehenden Sommerferien. Es gab 
verschiedene Meinungen. Aber al­
le sind letzten Endes zum Ent­
schluß gekommen, daß man die Er­
holungszeit mit Nutzen verbringen 
muß. Denn ein Mensch kann sich 
nur dann wohl fühlen, wenn ihn 
jemand braucht, wenn er jeman­
dem Nutzen bringt. Alle Schüler 
beschlossen, die Sommerferien un­
ter dem Motto „Die beste Erho­
lung ist in der Arbeit“ zu verbrin­
gen. Das heißt gewiß nicht, daß 
wir den ganzen Tag hindurch auf 
denrFeld oder in der Farm angrei­
fen werden. Unsere Zeit wird so 
eingeteilt, daß wir verschiedenen

Spaziergänge zu
In welchem Alter soll man sich 

schon Gedanken über den künfti­
gen Beruf machen? Diese Frage 
stellten sich die Erzieher des 
Schulpionierlagers aus Schunkur- 
kul. .Und sie kamen zum Schluß, 
daß es nie zu früh ist. Eines schö­
nen Morgens machten sie friit den 
braungebrannten Jungen und Mäd­
chen in bunten Kleidern und Son­
nenhüten einen Marsch aufs Feld. 
Sie beobachteten die Mechanisato­
ren, die gerade mit der Heumahd 
angefangen hatten. Es roch nach 
Gras und Feldblumen. Die Mäd­
chen wollten sich gleich Kränze 
winden, aber da rief Katja: „Guckt, 
wie die Heumaschine sich über das 
hohe saftige Gras freut, sie singt 
ein Lied.“ Alle wurden ruhig, hör­
ten zu und glaubten, wirklich ein

(fj Auch der dritte Platz ist viel wert
In Alma-Ata wurden die Ge­

bietswettkämpfe des Unionspio­
nierspiels „Sarniza“ ausgetragen. 
Den Jungen und Mädchen der 
Mittelschule aus Usun-Agatsch 
brachten sie den langersehnten Er­
folg— sie wurden mit dem dritten 
Preis ausgezeichnet. Man könnte 
sagen, was ist da schon dabei — 
der dritte Preis! Aber für die jun­
gen Sportler ist es sehr wichtig, 
weil sie viel trainiert haben, und es 
ihre erste hohe Auszeichnung ist. 
Die Mannschaft der Lomonossow- 
Schule war schon ein paar Mal 
Siegerin des Rayonwettkampfes, 
aber im ganzen Gebiet Alma-Ata 
ist es ihr zum erstenmal gelungen. 
Ihre Paten — das Rayondienstlei­
stungskombinat — hatte für alle 
Teilnehmer schicke Uniformen ge- 

interessanten Veranstaltungen und 
Ausflügen nachkommen können.

Jeder Schüler ist in den Som­
merferien beschäftigt. Unsere Klei­
nen (2., 3. Klasse) fühlen sich im 
Schullager wie.zu Hause. Hier 
wohnen sie wie eine einträchtige, 
lustige Familie.

Am Morgen gehen sie mit einem 
Lied zum Arbeitsplatz — in die 
Grünanlagen des Kulturparks, in 
den Schulhof oder in die Alleen um 
das Kulturhaus, sorgen dort für 
Ordnung, gießen und jäten.

Wie mundet dann das Essen, 
das sie viermal am Tage bekom­
men! Wie lustig ist es dann, sich 
einen Film anzusehen oder zusam­
men in den Zoo des Kolchos „30 
Jahre der Kasachischen SSR“ zu 
fahren!

Die Schüler der Klassen vier bis 
sechs haben im Sommer auch viel 
zu tun. Sie arbeiten auf dem Feld, 
auf der Farm, nehmen an der Re­
novierung des Schulgebäudes teil, 
helfen bei der Einrichtung des 
Dorfes mit. Sie leben im Gebäude 
der Internatsschule, das für sie auf 
die Sommerzeit sehr bequem ein­
gerichtet wurde. In der Freizeit 
findet sich jeder eine interessante

Fachleuten
Lied zu hören. Die Jungen hatten 
das Rattern der Maschine viel 
schöner gefunden. Auf dem Rück­
weg sprachen sie lange über den 
Beruf eines Mechanisators. Mehre­
re Jungen sagten, sie werden ein­
mal auch diesen Beruf ausüben.

An einem anderen Tag beobach­
teten die Pioniere aus dem Schul­
lager die Bauleute bei der Arbeit. 
Wie geschickt sie mit verschiede­
nen Werkzeugen hantierten, und 
wie schnell die Wände wuchsen! 
..Bald wird es wieder ein neues 
Wohnhaus im Dorf geben“, meinte 
ein Mädchen. „Und dann wird man 
Einzug feiern. vielleicht sogar 
mehrere zugleich“, fügte Edi hin­
zu.

Woldemar LORENZ
Gebiet Kustanai

näht.*"r" ' viel Findigkeit
und Phantasie für die zahlreichen 
Wissenstotos, Spiele und Treffen 
aufgebracht. Besonders gut gefie­
len den Schülern die Treffen mit 
den Kriegs- und Arbeitsveteranen 
und den Soldaten, die viel Interes­
santes zu erzählen wußten.

Den Sieg haben die Mitglieder 
der Mannschaft auch ihrem Lehrer 
Alexander Mertins zu verdanken, 
der selbst ein leidenschaftlicher 
Sportler ist und es versteht, seine 
Schüler anzufeuern.

Im Bild: Nelly Hessen, Andreas 
Penner und Tanja Semerowa be­
sprechen die neue Ausgabe des 
Kampfblattes.

Text und Foto: Alexander Engels 

Beschäftigung. Es werden oft Aus­
flüge in die heimatliche Gegend 
unternommen, Sportwettkämpfe 
ausgetragen, Konzerte für die 
jüngeren Schüler gegeben.

Die Schüler der achten und der 
neunten Klasse haben zwei Briga­
den gebildet, die ihrem Kolchos 
aktiv helfen. Eine Brigade erlernt 
unter der Leitung von erfahrenen 
Erziehern den .Mechanisatorenbe­
ruf. Johann Benner, Alexander 
Freier, Jakob Rennbeining, Wassi­
li Kiritschenko übergeben alle ihre 
Erfahrungen den jungen Mechani­
satoren. Die zweite Brigade hat 
vom Kolchos ein fünf Hektar gro­
ßes Feld bekommen, das sie selbst 
bearbeitet und darauf Rüben züch­
tet. Wir sind sehr darauf stolz, daß 
man uns als Erwachsene zählt und 
Hilfe von uns erwartet. Und wir 
greifen alle fleißig an, um mög­
lichst mehr zu leisten.

Nur eine privilegierte Gruppe 
von Schülern ist weit von unseren 
Beschäftigungen. Sic haben ande­
re Sorgen. Das sind Absolventen, 
die sich in diesem Jahr von der 
Schule verabschieden werden. Vie­
le von ihnen werden im Kolchos 
bleiben, denn die vergangenen 
Sommerferien haben ihnen Beru­
fe gegeben und Liebe zur Arbeit 
anerzogen.

David JOST

Dort am Bach
Hinterm Dorf, 
auf einer Höh, 
kann man stolze 
Birklein sehn.
An der Kreuzung, 
näh am Fluß, 
winken Espen 
uns zum Gruß.
Und am Weg, 
feldaus, feldein, 
rauscht ein junger 
Eichenhain.
Dort am Bach 
und Schwanensee, 
duftend Linden­
bäumchen stehn.
Blumen prangen 
in der Stadt.
dran man seine 
Freude hat.
Ringsherum 
welch eine Zier! 
Diese Schönheit 
pflanzten wir.

Die Prüfung
Emma saß auf dem Fahrersitz 

des alten Traktors und starrte 
sauer vor sich hin. Hinter dem 
Dorf schlängelte sich die Eisen­
bahnlinie, die in unbekannte und 
rätselhafte Weiten führte. Sollte 
sie alles stehen- und liegenlassen 
und davonlaufen, in das weite lok- 
kende Leben?

Plötzlich tauchte in Emmas Ge­
danken der Tag auf, als sie zusam­
men mit den Jungen und Mädchen 
ihrer Abgangsklasse der Komso­
molversammlung versprochen hat­
te, im heimatlichen Kolchos zu 
bleiben. Damals träumten sie viel 
davon, daß der Kolchos ihnen die 
neueste Technik und die besten 
Ländereien zur Verfügung stellen 
würde. So schrieb man in Zeitun­
gen, und anders konnte es einfach 
nicht sein.

Aber das Leben diktiert manch­
mal ganz anders, als man es im 
Jugendtraum sieht. Zuerst wurden 
alle in verschiedene Brigaden zu 
erfahrenen Mechanisatoren einge­
wiesen, was an und für sich schon 
nicht in das Konzept der Jugendli­
chen paßte. Manche, enttäuscht 
von den Handlungen der Kolchos- 
leiter, verließen das Dorf und fuh­
ren in die Stadt.

Nach der Ernte wurde dann end­
lich die langersehnte Komsomol­
zen- und Jugendbrigade gegrün­
det. Der neugegründeten Brigade 
wurde bei weitem nicht die beste

Technik und nicht die besten Län­
dereien anvertraut.

Der Herbst war außergewöhn­
lich trocken. Besonders kretzig er­
ging es den Jugendlichen, wenn 
der heftige Herbstwind über das 
Feld fegte, und der Staub in das 
schlecht abgedichtete Fahrerhäus­
chen drang. Nach Feierabend wa­
ren alle verstimmt und so schmut­
zig, daß sie sich noch kaum er­
kannten. Manchmal glaubte der 
Kolchosvorsitzende, daß die Jun­
gen und Mädchen am anderen Tag 
nicht mehr kommen werden, aber 
sie kamen doch und arbeiteten ge­
wissenhaft. Obwohl sie sehr oft 
nörgelten und manche schon ihre 
Wahl bereuten.

Daß sie immer wieder kamen 
und jeden Tag von neuem zupack­
ten, hatte der Kolchos vielleicht 
auch ein wenig dem unverzagli- 
chen Artur zu verdanken. Nichts 
schien ihn aus dem Häuschen zu 
bringen, weder Staub noch Regen, 
nicht einmal die düsteren Gesichter 
seiner Freunde. Er schien es gar 
nicht zu bemerken, daß sie sich 
von Tag zu Tag mehr verfinster­
ten. Nach Feierabend stellte er sei­
ne Maschine ab, putzte sie sorg­
fältig, als ob er morgen nicht aufs 
staubige Feld brauchte, und am 
nächsten Morgen erschien er frisch 
und munter wie ein Fisch im Was­
ser, kleidete sich um und stimmte 
sein Lieblingslied „Wir sind gebo­

■i.
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Kann Mylady Jeans getragen haben?
Eines Abends saßen die Mäd­

chen aus dem Pionierlager „Sme- 
na“ in ihrem Zimmer. Draußen 
regnete es, und sie bekamen all­
mählich Heimweh. Larissa Sorina 
guckte in die saure Gesichter ihrer 
Freundinnen, und da sie trübe 
Fratzen überhaupt nicht mag, ließ 
sie sich allerhand tolle Ideen durch 
den Kopf gehen. Plötzlich sagte 
sie:

„Mädchen, wollen wir nicht ein­
mal Theater machen?“

„Wie?“ staunten die Mädchen.
„Welches Buch gefällt euch am 

besten?“ fragte Larissa.
„Mir gefallen .Die drei Muske­

tiere“*, meinte Olga Heinrich.
„Mir auch, mir auch!“ stimmten 

mehrere Dreizehnjährige bei.
„Schön, ich habe diesen Roman 

auch sehr gern“, sagte Larissa. 
„Und jetzt bleibt einen Augenblick 
hier“, sagte sie, warf sich die 
Windjacke mit Kaputze um und 
verschwand unter den heftigen Re­
genströmen. Bald kehrte sie mit 
einem alten zerflederten Buch zu­
rück: ..Da ist es. Jetzt fischen wir 
uns die spannendsten Szenen her­
aus und machen ein Bühnenbuch 

I daraus. Alles können wir doch 
nicht aufführen. nicht wahr?“ 
meinte Larissa. Und ganz von
selbst wurde Larissa der Regis­
seur.

„Ich meine, in zwei Tagen wer­
den wir fertig damit! Wenn wir 
auch nicht gerade nach dem Buch 
sprechen, schadet es nicht. Haupt­
sache — wir überraschen alle ganz 
schön. Aber, Mädchen, still gehal­

. -----------------------------------------------------------------------------------------------

Wir sollen der Oma 
das Leben schön machen

Ich habe mit Vergnügen „Das 
Märchen von den guten Händen“ 
von Nelly Wacker in der Kinder­
seite vom 1. Juni gelesen. Wie 
verhätschelt und verwöhnt doch 
diese kleine Wanda ist! Wie un­
dankbar sie ihrer Oma gegenüber 
für all das Gute, was sie für sie 
getan — das schöne Jäckchen und 
die blaue Mütze —, war! Es ist 
sehr gut, daß sie dem gütigen Zau- 
berrnann begegnete, der ihr be­
wies, daß man die Hände nicht 

ten damit. Soll es ein Geheimnis 
sein, dann wird es wirklich eine 
große' Überraschung sein.“ Bald 
war das schlimme Wetter verges­
sen.

Noch am gleichen Abend wur­
den die Rollen verteilt. Ins Geheim­
nis wurde nur ein Junge — Wa- 
sja Pawlow — eingeweiht, weil er 
der beste Porthos sein konnte. Und 
sie hatten sich nicht geirrt — der 
dicke Wasja schwärmte schon 
längst für diese Rolle, und er ver­
stand Geheimnisse zu halten. Ta­
nja Koroljowa machte sich sofort 
an die Krone der Königin. Sie 
wurde aus vergoldetem Papier 
gemacht. Lena Sotowa steckte mit 
ein paar Versicherungsnadeln für 
iure Constance und die Königin 
aus alten blauen und weißen Gar­
dinen und Stores prächtige Ge­
wände zusammen. Natascha Pal- 
tschik versuchte, aus schwarzer 
Pappe und trockenem Reihergras 
einen d’Artagnan-Hut für sich zu 
machen. Tanja Schmagel und Na­
tascha Bedrina, die Aramis und 
Athos verkörpern sollten, malten 
sich kokette Schnurrbärtchen hin 
und hingen sich lange Mäntel um.

Larissa Sorina, die gern die bö­
se Mylady Winter spielen wollte, 
und der keine Zeit für ein richti­
ges Kostüm übrig blieb, meinte: 
„Wir sind ja ein modernes Theater, 
und unsere Zuschauer werden 
schon die Einbildungskraft auf­
bringen, um sich Mylady in Jeans 
vorzustellen.“ Damit heftete sie ih­
ren Sonnenhut zusammen und 
band einen hauchdünnen Schal

wegen der Schönheit schätzen 
soll. Je mehr Runzeln die Hände ha­
ben, desto mehr Nutzen haben sie 
anderen Menschen gebracht.

Ich habe auch eine Oma. Sie ist 
Rentnerin, früher war sie lange 
Jahre Kälberwärterin gewesen. Ih­
re Hände sind auch recht verrun­
zelt. Aber ich habe diese lieben 
Hände sehr gern, denn sie verste­
hen doch so vieles. Ich streichele 
Omas Hände gern und bemühe

ren, Taten zu vollbringen..." an.
„Was ist ein Pessimist?“ pflegte 

er zu fragen und antwortete selbst: 
„Ein junger Kolchosbauer, der sei­
ner Leitung nicht vertraut. Dabei 
will die Leitung das Beste für den 
jungen Kollegen. Man muß eben 
im Leben allerlei schwierige Prü­
fungen bestehen, und das könnt ihr 
nicht begreifen. Wenn wir diese 
harte Nuß knacken und dieses Feld 
in eine blühende Oase verwandeln, 
wenn wir im nächsten Jahr eine 
gute Ernte erzielen, wird man 
über uns nicht nur im Rayon re­
den, sondern auch in der Rayon­
zeitung große Artikel schreiben. 
Und unsere Bilder werden der 
Stolz der Ehrentafel sein. Man 
wird uns neue Traktoren und Mäh­
drescher geben und...“ Artur konn­
te die ganze Mittagspause phanta­
sieren, kein einziger unterbrach 
ihn, stimmte aber auch nicht bei. 
Aber die Folge seiner Spinnerei 
war, daß die Jungs nachmittags 
mit verdoppelter Energie arbeite­
ten.

Als der Schnee das Feld be­
deckt hatte, wurde die Brigade 
noch um zwei Mitglieder kleiner 
—- Juri und Artur wurden zurn Ar­
meedienst einberufen.

Jetzt wurde Emma, Arturs Ge­
hilfin, Traktoristin, Sie hatte noch 
wenig Erfahrung, aber während 
der Schneeanhäufung, bei der die 
Jugendbrigade aktiv mithalf, 
schöpfte sie Erfahrung. Auch in 
der Reparaturwerkstatt waren sie 
und ihre jungen Kollegen oft zu 
sehen, sie wollten eben alles sehen

um.
So, jetzt konnte es losgehen. 

Aber die „Musketiere“ mußten doch 
fechten verstehen, wovon die Mäd­
chen keinen blauen Dunst hatten.

„Wir müssen Andrej Andreje­
witsch einweihen, er ist ja künfti­
ger Sportlehrer und wird es uns 
schon beibringen“, fiel Tanja 
Schmagel bei.

„Gut, geh und ruf ihn, aber paß 
auf, damit niemand von unserem 
Vorhaben erfährt“, erlaubte Laris­
sa großzügig, sie war schon ganz 
im Element der Mylady Winter.

Dem Pionierleiter Andreas Leh­
mann gefiel die Idee auch, er zeig­
te den „Musketieren“ ein paar 
Handgriffe und machte selbst aus 
Stöcken für jedes Mädchen einen 
ganz hübschen Degen.

Nur zwei Abende übten die Mäd­
chen hinter verschlossenen Türen, 
dann brachten sie zur großen 
Überraschung des ganzen Pionier­
lagers fünf spannende Szenen auf 
die Bühne. Das war ein Erfolg!

Auf den Bildern: Constance wird 
von der unbarmherzigen Mylady 
Winter vergiftet. Nun sit­
zen die Königin — Tanja 
Koroljowa, Constance — Le­
na Sotowa und Aramis — Ta­
nja Schmagel ganz friedlich un­
ter einem Baum.

Valentine TEICHRIEB (Text), 
Viktor KRIEGER (Fotos), 

Korrespondenten 
der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd

mich, ihr im Haushalt zu helfen, 
denn ihr fällt manche Arbeit schon 
ziemlich schwer. Ich wasche den 
Fußboden, mache Abwasch, hüte 
die kleinen Gänslein. Oma hat ihre 
Freude an diesen kleinen flauschi­
gen Wesen, und da wi(l ich ihr die 
Freude nicht rauben.

Ich hoffe,, daß es unter den klei­
nen Mädchen doch nicht so viele. 
Wandas gibt. Hoffentlich hat Wan­
da nach dem Treffen mit dem Zau­
berer auch alles begriffen und wird 
ihre Oma nie mehr beleidigen.

Eugenie WAGNER, 
10. Jahre

und lernen. Man organisierte für 
sie einen zusätzlichen Lehrgang, 
denn das, was sie im Unterricht in 
der Mittelschule erlernt hatten, ge­
nügte noch bei weitem nicht, um 
bei der Saat im Frühling und bei 
der Ernte mitzumachen. Das konn­
ten sie erst jetzt einschätzen. Jetzt 
waren sie nicht mehr so eingebil­
det und überheblich, als damals 
nach der Schule.

Im Frühling stellte man der Bri­
gade zwei neue DT 75 mit Anhän­
getechnik zur Verfügung, Dünge­
mittel und Saatgut wurden auch 
zeitig gebracht. Ganz andere Stim­
mung herrschte nun bei der Früh­
jahrsbestellung in der Brigade. 
Begeisterte Briefe flogen in die 
Armee zu Juri und Artur. Im Ju­
ni freuten sich die Jungen und 
Mädchen über das üppige Grün 
ihres ersten Feldes. Der warme Re­
gen beschleunigte den Wuchs.

Nun war der erste Tag der Ern­
te gekommen. Als die ersten Son­
nenstrahlen am Horizont aufblitz­
ten, lief Emma aufs Feld. Ein lei­
ser Wind strich über das Weizen­
feld, das golden und schwer wog­
te. Emma fühlte sich zum ersten­
mal glücklich. Sie lief mit ausge­
breiteten Händen über das Feld 
und streichelte die schweren 
Ähren.

Willi LOCHMANN

Die nächste Nummer der „Freund,-
SChaji“ erscheint am 8. Juli__________
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